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Depositionsinstrumente der Universität Leipzig, entstanden um 1711
In längst vergangenen Tagen hatten sich die neu zur Universität kommenden Studenten, be
vor sie als „ Universitätsverwandte" in die Matrikel eingeschrieben - „immatrikuliert" - werden
konnten, einem Aufnahmeritual zu unterziehen, das „Deposition" benannt war. Siegaltenais
„pecus campi" (Vieh auf der Weide) und mussten für ihre neue Existenz als akademische Bür
ger symbolisch hergerichtet werden: grob zugehauen, glatt gehobelt, rasiert, gekämmt, die
Hörner abgeschlagen, Zähne gezogen etc. Der Brauch verkam im späteren 17. Jh. allmählich
zu einem handfesten Ulk und wurde ab etwa 1740 verboten. Überall verschwanden die In
strumente, nur in Leipzig blieben sie erhalten - als einzige in Europa.
Dem neu zur Universität stoßenden Studenten der Gegenwart bleibt dieses Ritual erspart -
nicht aber nervendes Schlangestehen bei der Einschreibung (s. o.).
Teil des Depositionsrituals, Holzschnitt, Wittenberg, um 1575 (Abb. I. u.).
Mitteilungen und Berichte für die Angehörigen und Freunde der Universität Leipzig
F R E I H E I T.
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Editorial des Prorektors für Lehre und
Mit diesem Heft unseres Journals begrüßen
wir zu Semesterbeginn wieder eine große
Anzahl von neuen Mitgliedern der Univer
sität Leipzig, die in erstaunlich großer Zahl
aus dem Ausland kommen, die ebenfalls in
beträchtlichem Maße von anderen Univer
sitäten hierher gewechselt sind oder die als
Abiturienten die ersten Schritte in einer Ho
hen Schule unternehmen - immerhin deut
lich über 4 500 Frauen und Männer. Zugleich
freut die Verantwortlichen, dass zunehmend
mehr ehemalige Studierende aus dem Aus
land oder von anderen Hochschulen an ihre
alte alma mater zurückkehren, um hier ihr
Examen abzulegen. Sie treffen hier auf die
Studierenden, die gern in Leipzig geblieben
sind. Dies dürfte auch ein Gradmesser für
die Erwartungen an gute Lehre und aner
kannte Abschlüsse sein.
Die Zahl von weit über 10000 Bewerbun
gen an der Universität Leipzig spricht für
sich und zeigt, dass der Studienort Leipzig
eine ungeminderte, ja weiterhin steigende
Anziehungskraft ausübt. Natürlich ist die
Zahl der Bewerbungen auch durch zeit
gleiche Anfragen an verschiedene Studien
orte und die Mehrfachwünsche einzelner
Schüler so hoch. Dennoch konnten die zu
ständigen und in den letzten Wochen be
sonders hart arbeitenden Mitarbeiter des
Dezernates für Akademische Angelegenhei
ten über 3500 Bewerberinnen und Bewer
bern keinen Studienplatz anbieten. Es ist zu
hoffen, dass sie an anderen, weniger aus
gelasteten Universitäten in unserer Region
einen entsprechenden Studienplatz finden
können.
Die Zahl der zulassungsbeschränkten
Studiengänge hat sich auch in diesem Jahr
an der Universität Leipzig wieder erhöht, ob
wohl in ganz Deutschland in einigen bisher
stark nachgefragten und zentral verge
benen Studiengängen wie Betriebswirt
schaftslehre und Rechtswissenschaft inzwi
schen jeder Bewerber einen Platz erhalten
kann, wenn auch nicht immer in der Stadt
seiner Wünsche.
Besonders nachgefragt ist in diesem Jahr
die Informatik, was nach der intensiven
Studium
Green-Card-Debatte und dem Ruf der infor
mationstechnologisch ausgerichteten In
dustrie nach Fachkräften nicht erstaunt. Auf
Bitten des Staatsministeriums für Wissen
schaft und Kunst wurde an unserer Hoch
schule keine Zulassungsbeschränkung in
diesem Fach verhängt. Mit vereinter An
strengung aller Beteiligten konnte in diesem
Fach jedem Interessenten ein Platz angebo
ten werden. Dennoch ist es gut, sich daran
zu erinnern, dass diese Studienrichtung vor
etwas mehr als fünf Jahren gegen manchen
Rat - auch aus der Wirtschaft - eingerichtet
wurde - scheinbar zur Unzeit. Jetzt reichen
die Absolventen nicht aus, um die plötzliche
Nachfrage zu decken. Manche Kommilito
nen finden bereits innerhalb ihres Studiums
einen Arbeitsplatz und verzichten auf einen
richtigen Abschluss. Doch wie das Verhält
nis von Absolventen und Arbeitsplatzange
boten in fünf Jahren wirklich sein wird, kann
zur Zeit niemand mit einiger Sicherheit vor
hersagen, auch wenn die elektronische Re
volution sich weiter fortsetzen wird. Insofern
kann der Rat an alle Interessierten nur lau
ten, sich nicht von den verschiedenen Kon
junkturphasen abhängig zu machen, son
dern vor allem zu prüfen, was die eigenen
Fähigkeiten und Möglichkeiten sind und wie
sie im Studium gefördert und durch einen
vollständigen Abschluss nachgewiesen wer
den können.
Allerdings besteht augenblicklich die Ge
fahr, dass nicht nur einzelne Studierende
sich zu stark nach einer vermuteten Kon
junktur richten, sondern auch die Landes
politik. Die vom Kabinett angekündigten
Stellenkürzungen und Umwidmungen ge
fährden Studienplätze in Größenordnungen
von mehreren tausend Studienplätzen auch
und gerade an der Universität Leipzig. Der
Verweis auf die zukünftig schwächeren
Jahrgänge berücksichtigt weder die Interes
sen der zur Zeit Studierenden noch die vor
aussichtlich steigende Quote der Studierwil
ligen eines Jahrgangs, die in Deutschland
bisher niedriger liegt als in vergleichbaren
europäischen Ländern.
Christoph Kahler
Hochschu lpo l i t i k
im Pressespiegel
Sparpläne trüben Freude
Trotz steigender Studentenzahlen sieht die
Leitung der Leipziger Universität mit ge
mischten Gefühlen in die Zukunft. Vor dem
Start des Wintersemesters sagte gestern
Rektor Volker Bigl, „die von der Landesre
gierung avisierten Sparpläne machen uns
betroffen, weil sie eine gedeihliche Entwick
lung der Alma Mater gefährden".
Ein Kabinettsbeschluss sieht vor, von
2003 bis 2009 an den Akademikerschmie
den 18 Prozent der Stellen zu streichen oder
in einen so genannten Innovationsfonds zu
überführen. Begründet wird das mit den ge
burtenschwachen Jahrgängen, die ab 2009
das hochschulfähige Alter erreichen. Bigl
setzte dem entgegen, dass er bis dahin eine
größere Studierwilligkeit hiesiger Abiturien
ten erwarte, die den demographischen Ab-
schwung kompensiere. Zudem dürften die
Aufwändungen für die Hochschulen „nicht
als Konsumausgaben, sondern als Zu
kunftsinvestition" betrachtet werden. Jeder
in den Westen gehende Student oder Ab
solvent sei ein Verlust für die Region, die
innovative Existenzgründer und kluge Köpfe
benötige. „Wir sind bereit, Lehrangebote auf
den Prüfstand zu stellen und strukturelle
Verwerfungen zu beseitigen", so Bigl, „aber
dabei darf die Uni nicht des Profils, der Tra
ditionen und Perspektiven beraubt werden."
Aus „Leipziger Volkszeitung", 6. 10.2000
Lehrer und Hochschullehrer
Daß es schick sei, den DDR-Lehrerstand zu
verunglimpfen, kann ich nicht wahrnehmen.
Die melancholische Wahrheit ist vielmehr,
dass er auf eine geradezu abenteuerlich
problemlose Weise sämtliche Fährnisse der
Zeit nach 1989/90 hinter sich brachte. Der
andere große Bildungssektor im Land, das
Hochschulwesen, wurde seinerzeit einer
rigorosen Überprüfung ausgesetzt. Eva
luierungskommissionen traten auf, sortier
ten unmöglich gewordene SED-Professo
ren aus und schufen solcherart Platz für zu
meist westdeutschen Nachwuchs. Nicht
immer waren die Neuberufungen optimal.
Insgesamt erwies sich die Reform des ost
deutschen Hochschulbetriebs nach 1990
als geglückt, und ein paar Einrichtungen, so
die Berliner Humboldt-Universität oder die
Universität Leipzig, gehören inzwischen zur
gesamtdeutschen Spitzengruppe. Ich be-
daure außerordentlich, dass dem ostdeut
schen Schulbetrieb eine ähnliche Radikalkur
erspart blieb.
Aus: „Die Welt", 4. 10.2000
Ost-West: Gemeinsamkeiten und
Unterschiede
In der Forschung hat sich der Osten dem
Westen weit angenähert, was sich bei den
Drittmitteln oder den internationalen Publi
kationen zeigt. Und leider sind die Hoch
schulen im Osten inzwischen größtenteils
auch genauso überlastet wie im Westen.
Viele denken noch immer, wir hätten hier pa
radiesische Zustände. Die sind vorbei.
Bei aller Überlast ist die Zuwendung ge
genüber den Studenten im Osten nach wie
vor größer als im Westen. Auch die Profes
soren, die aus dem Westen zu uns gekom
men sind, haben gemerkt, dass dankbare
Studentenaugen eine Menge wert sind. Der
zweite Unterschied ist allerdings noch wich
tiger: Die Hochschulen im Osten sind heute
reformfreudiger als die im Westen. Das ist
das Ergebnis all dieser grundlegenden Er
neuerungen, die wir in den letzten zehn Jah
ren erlebt haben, die wir selber mitgestalten
konnten oder eben ertragen mussten. Wir
haben einfach keine Angst mehr vor Refor
men und wissen, dass sie uns nicht sterben
lassen, sondern das Leben effektiver und
effizienter machen.
Altmagnifizenz Weiss in der
„Süddeutschen Zeitung", 26.9.2000
Zweitklassigkeit
„Aus US-Sicht verfügt Deutschland zur Zeit
über keine einzige Universität von Welt
rang." Das ist ein Schlüsselsatz aus einem
Bericht über die deutschen Hochschulen
aus US-Perspektive, der von Mitarbeitern
der deutschen Botschaft in Washington er
stellt und dem Auswärtigen Amt zugeleitet
wurde. Er liegt dem „Kölner Stadt-Anzeiger"
vor.
Demnach ist unter amerikanischen Bil
dungsexperten die Ansicht verbreitet, dass
Deutschland „im akademischen Spitzenbe
reich leistungsfähiger werden muß, wenn es
im 21. Jahrhundert nicht im Vergleich zu den
USA auf Dauer in die Zweitklassigkeit ab
sinken will. Angesichts der Orientierung
anderer Staaten an führenden US-Unis ist
sogar ein Abgleiten in die Drittklassigkeit
nicht auszuschließen."
Das Gegenmittel aus US-Sicht: Deutsch
land soll sein Bildungssystem nicht revolu
tionieren, sondern „auf der vorhandenen
breiten Basis eine kleine Gruppe von Spit
zenuniversitäten etablieren, die wieder mit
Harvard, Princeton und Yale, aber auch mit
Oxford und Cambridge in einem Atemzug
genannt werden." Dem Bericht zufolge
äußern Vertreter führender US-Hochschu
len aber Zweifel daran, dass Deutschland
„den Mut zu entscheidenden neuen Wei
chenstellungen aufbringt".
Dies betrifft zumal die in Deutschland
praktizierte staatliche Zwangszuteilung der
Studenten (anstelle ihrer Auswahl durch die
Hochschulen) und das System der Studien
finanzierung (keine Studiengebühren). Un
terfüttert wird diese Skepsis, wie es heißt,
durch negative Stellungnahmen zur Re
formfähigkeit der Hochschulen aus
Deutschland selbst. Sie würden in den USA
sehr aufmerksam registriert.
Aus US-Sicht hat Deutschland bis zum
Ende der 60er Jahre - mit Berlin, Heidelberg
und Göttingen - durchaus Spitzenuniver
sitäten besessen. Diese Hochschulen seien
mittlerweise zu Regionaluniversitäten hinab
gesunken - was allein aus der Herkunft der
Studenten erhelle. Heidelberg entspricht
demnach, was sein Rekrutierungsprofil an
belangt, heute „einer öffentlichen US-Uni
versität irgendwo im Mittleren Westen".
Aus „Kölner Stadtanzeiger", 9. 10.2000
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Termine und
Mi t te i lungen
Sitzung des Senats
am 12. September 2000
1. Der Senat gedachte eingangs des am
11. August 2000 verstorbenen Prorektors
für Universitätsentwicklung, Prof. Dr. An
dreas Blaschczok, der mit seiner Arbeit, so
Magnifizenz Bigl, viele wichtige Vorhaben
auf den Weg gebracht habe, deren Früchte
wir erst in der nächsten Zeit ernten werden.
2. Der Kanzler informierte über eine vom
Sächsischen Ministerium für Wissenschaft
und Kunst gegebene amtliche Interpretation
des Sächsischen Hochschulgesetzes in Be
zug auf die Rechtslage bei Berufungsver
fahren. Trifft der Senat bei Beschlüssen über
Berufungen eine Entscheidung über die von
der Fakultät vorgelegte Berufungsliste oder
gibt er nur eine Stellungnahme zum Beru
fungsvorschlag ab ? Die Antwort: Der Senat
nimmt nur Stellung, die Entscheidung trifft
der Fakultätsrat. Die praktische Konse
quenz daraus ist, dass die Vertreter der
„sonstigen Mitarbeiter" im Senat auch bei
Abstimmungen über Berufungslisten
Stimmrecht haben.
3. Der Senat befasste sich mit Berufungs
angelegenheiten; im einzelnen betraf dies
Berufungsvorschläge für „Diskrete Mathe
matik" (C4), „Nuklearmedizin" (C4), „Physio
logie" (C3), „Membran- und Zellbiophysik"
(C3), „Krankenhaushygiene" (C3) und „Vete
rinärtoxikologie" (03).
4. Der Senat nahm zustimmend Kenntnis
von dem Beschluss der Fakultät für Sozial
wissenschaften und Philosophie, Prof. Dr.
Nuel D. Belnap von der Universität Pitts
burgh, 1996 Leibnizprofessor an der Uni
versität Leipzig, die Ehrendoktorwürde zu
verleihen. Er ist international mit Arbeiten zu
Philosophie und Logik, so etwa zur Wahr
heitstheorie, zur Relevanzlogik und zur Lo
gik von Computeranwendungen, hervorge
treten.
5. Der Senat beschloss Studienordnungen
und Änderungssatzungen in den Fächern
Ost- und Südosteuropäische Geschichte,
Geschichte und Kultur in Afrika, Ost- und
Südslavistik sowie Chemie. Im Falle der Stu
dienordnung Veterinärmedizin legte er fest,
die Diskussion in einer späteren Sitzung
fortzusetzen, da er noch Klärungsbedarf bei
der Vergabe von Exkursionsmitteln sah.
6. Der Senat stimmte der überarbeiteten,
d. h. an das neue Sächsische Hochschulge
setz vom 11. Juni 1999 angepassten Ord
nung der Fakultät für Physik und Geowis
senschaften zu.
7. Der Rektor informierte über eine Bera
tung der Sächsischen Hochschulentwick-
lungskommission mit Vertretern der sächsi
schen Hochschulen vom 7. 9.2000, in der
ein Gedankenaustausch über erste Erwä
gungen der Kommission geführt wurde. Bis
zum 13.10.2000 werden schriftlich formu
lierte Empfehlungen vorliegen. Die Univer
sität Leipzig wird hierzu eine Stellungnahme
abgeben.
8. Der Senat stimmte dem Vorschlag des
Rektoratskollegiums zu, Dr. Martin Hüne
burg (Theologische Fakultät) als Beauftrag
ten des Senats für Hochschulangehörige
mit Behinderungen zu bestellen. Er tritt die
Nachfolge von Eberhard Fischer an, der in
den Ruhestand gegangen ist.
9. Der Rektor informierte über die vom Rek
toratskollegium beschlossene Regelung zur
Verteilung der Aufgaben im Rektorat, die
bisher vom Prorektor für Universitätsent
wicklung wahrgenommen wurden, bis zur
Neuwahl des Rektorats. Danach werden
Berufungs- und Personalangelegenheiten
vom Rektor und dem Rektoratskollegium,
Angelegenheiten der Medizin vom Kanzler
und Aufgaben im Zusammenhang mit dem
Zentrum für Höhere Studien und dem ge
planten technologischen Kompetenzzen
trum, einschließlich Biotechnologie, vom
Prorektor für Forschung bearbeitet.
Sitzung des Senats
am 10. Oktober 2000
1. Der Senat behandelte Berufungsangele
genheiten ; das betraf die Beendigung der
begonnenen Berufungsverfahren für „Kin
derchirurgie" (C3) und für „Zahnärztliche
Prothetik und Werkstoffkunde/Schwer
punkt Gerostomatologie" (C3) sowie den
Berufungsvorschlag für „Chirurgie/Schwer
punkt Hand-, Plastische und Wiederherstel
lungschirurgie" (C3).
2. Der Senat nahm Kenntnis von einer vom
Rektoratskollegium vorgelegten Übersicht
über die zahlenmäßige Entwicklung der Eh
renpromotionen und Promotionen seit
1990, aufgeschlüsselt nach Fakultäten. Der
Rektor bemerkte hierzu, er sei gewiss, dass
die Fakultäten auch künftig die Ehrendok
torwürde in dem Bewusstsein verleihen,
dass es sich bei ihr um die höchste Aus
zeichnung der Universität handelt. Die Über
sicht 1990-2000 (30.6.): Theol. Fak.: 9 Eh
renpromotionen/36 Promotionen; Jur.fak:
2/70; Fak. f. Gesch., Kunst- u. Orientwiss.:
2/140; Philol. Fak.: 4/156; Erz.wiss. Fak:
1/14; Fak. f. Sozialwiss. u. Philos.: 6/89;
Wirtschaftswiss. Fak.: 4/86; Sportwiss.
Fak.: 1/53; Med. Fak: 12/2029; Fak. f.
Math. u. Inf.: 1/52; Fak. f. Biowiss., Pharm,
u. Psych.: 2/194; Fak. f. Physik u. Geo
wiss. : 2/181; Fak. f. Chem. u. Mineral.:
2/336; Vet.med. Fak: 6/412; Sonstige:
1/80.
3. Der Senat beriet in 1. Lesung die „Ord
nung für die Teilnahme am weiterbildenden
Studium Multimediales Fernstudium Fran
zösisch der Universität Leipzig". Der kosten
pflichtige Fernstudiengang soll sich aus all
gemeinsprachlichen und fachsprachlichen
Modulen zusammensetzen. In der Diskus
sion standen Aspekte der organisatorischen
Verankerung an der Universität Leipzig, der
inhaltlich-wissenschaftlichen Zuständigkeit
sowie der vorgesehenen Abschlüsse im Mit
telpunkt. Außerdem wurden übergreifende
Fragen der universitären Weiterbildung an
gesprochen, und das Rektoratskollegium
wurde gebeten, baldmöglichst eine Kon
zeption zu diesem wichtigen Thema vorzu
legen.
4. Der Senat bestätigte den Terminplan für
die Senatssitzungen im Kalenderjahr 2001:
9. Januar, 13. Februar, 13. März, 10. April,
8. Mai, 12. Juni, 10. Juli, 11. September,
16. Oktober, 13. November, 11. Dezember.





Das Konzil der Universität Leipzig ist für den
1. November 2000,16 Uhr, Hörsaal 19
(Hörsaalgebäude am Augustusplatz) einbe
rufen worden. Auf der Tagungsordnung
steht neben den jährlichen Tätigkeitsberich
ten des Rektoratskollegiums, den jährlichen
Berichten der Beauftragten für Gleichstel-
lung, für Ausländer, für Behinderte und für
Umwelt sowie den Lehr- und Forschungs
berichten der Universität die Wahl des Rek
tors und der Prorektoren. Einziger Kandidat
für die Neuwahl des Rektors ist Amtsinha
ber Prof. Dr. med. Volker Bigl.
Die Sitzung ist öffentlich. Die Behandlung
von Personalangelegenheiten erfolgt in
nichtöffentlicher Sitzung.
Neuer Vorstand am Universitäts
k l in ikum
Am 10. 10. 2000 stellte sich der neue Vor
stand des Universitätsklinikums den Jour
nalisten vor. Medizinischer Vorstand ist Prof.
Dr. Norbert Krüger, der zuletzt an der Privat
universität Witten/Herdecke gelehrt hat.
Kaufmännischer Vorstand ist Dr. Elmar
Keller, bis jetzt Mitglied des Vorstands der
Rhön-Klinikum AG. Der Vorstand sprach
sich einhellig für die Beibehaltung der Einheit
von Forschung, Lehre und Patientenversor
gung aus. Die Besonderheit des Klinikums
ergebe sich gerade daraus, dass es gleich
zeitig eine Stätte für Forschung und Lehre
sei.
Studium universale
Ringvorlesung im Wintersemester 2000/2001
„ Wege und Irrwege der Wissenschaft"
jeweils mittwochs, 19.15 Uhr, Hörsaal 22
25.10. 2000, Dr. Lothar Poethe, Leipzig:
„Gutenberg und (k)ein Ende? Dimensionen
einer Erfindung"
8.11.2000, Prof. Dr. Frank Schmidt,
Leipzig: „Einblicke in den menschlichen Or
ganismus - Moderne bildgebende Verfah
ren in der Medizin"
15.11.2000, Prof. Dr. Dr. Günther War
tenberg, Leipzig: „Reformatorischer Auf
bruch oder Zerstörung einer Kultur?"
29.11.2000, Prof. Dr. Uwe Claussen,
Jena: „Der faszinierende Unsinn, Menschen
zu klonen"




gen zu aktuellen Themen der theoretischen
und mathematischen Physik auf Graduier
ten-Niveau)
27. -29.10.2000, Beginn: Fre i tag,
14.00 Uhr, Universität Halle; Harald Grosse
(Wien/Leipzig - Leibnizprofessor): „Integra
te models and non-commutative geome
try", Wolfgang Kummer (Wien): „Sphärisch
reduzierte Quantengravitation", Michail
Volkov (Jena): „Solitons in field and string
theory", Kontaktperson: Prof. Dr. Klaus
Sibold, Institut für Theoretische Physik,
Universität Leipzig, Tel.: 9 732424, Fax:
97325 48, E-mail: Klaus.Sibold@itp.uni-
leipzig.de
2.-4.11.2000, MPI für Mathematik in
den Naturwissenschaften, Leipzig, Tagung
„Prospects in Geometry", Kontaktperson:
Prof. Dr. Hans-Bert Rademacher, Mathema
tisches Institut, Universität Leipzig, Tel.:
9 73 2191, Fax: 9 732199, E-mail: rade-
macher@mathematik.uni- leipzig.de
jeweils mittwochs, 14.00 Uhr, Seminar
gebäude, 1-39/40, Graduiertenkolloquium
„Quantenfeldtheorie: Mathematische Struk
tur und Anwendung in der Elementarteil
chen- und Festkörperphysik", Kontaktper
son : Prof. Dr. Bodo Geyer, NTZ, Universität
Leipzig, Tel.: 9 7324 22/9 73 02 31, Fax:
9730248, E-mail: geyer@rz.uni-leipzig.de
jeweils mittwochs, 14.15 Uhr, Hauptge
bäude, Raum 4-24, Graduiertenkolloquium
„Analysis, Geometrie und ihre Verbindung
zu den Naturwissenschaften", Kontaktper
son : Prof. Dr. Hans-Bert Rademacher, Ma
thematisches Institut, Universität Leipzig,
Tel.: 9732191, Fax: 97321 99,
E-mail: rademacher@mathematik.uni-leip-
zig.de
Zentrum für Internationale Wirt
schaftsbeziehungen
Ringvorlesung Wintersemester 2000/2001
„Osterweiterung der EU - Fortschritte und
Hemmnisse" (IV)
jeweils donnerstags, 15.00 Uhr, Wirt
schaftswissenschaftliche Fakultät, Marsch
nerstraße 31, Raum 240
24.10.2000, Dr. Werner Riecke, Vizeprä
sident der Ungarischen Zentralbank: „Unga
rische Zentralbankpolitik im Spannungsfeld
zwischen Transformation und EU-Beitritt"
9.11.2000, Dr. Hubert Gabrisch, Abtei
lungsleiter MOE im Institut für Wirtschafts
forschung Halle: „Putins Reformen"
23.11.2000, Prof. Dr. Arsene Verny,
Prag/Europa-Universität Viadrina: „Rechts
integration versus Implementierungskapa
zität der staatlichen Verwaltung und Ge
richtsbarkeit am Beispiel der Transformation
des Wirtschaftsrechts in der Tschechischen
Republik"
„Qualität macht Schule"
Symposium des Zentrums zur Erforschung
und Entwicklung pädagogischer Berufs
praxis (ZpB) in Zusammenarbeit mit der
Hanns-Martin-Schleyer-Stiftung
22.-23.11.2000, Beginn: Mittwoch,
10.00 Uhr, Villa Tillmanns, Wächter
straße 30, Leitung: Prof. Dr. Heinz-Werner
Wollersheim, Dr. Corinna Herold, Kontakt
person: Jana Both, ZpB, Erziehungswis
senschaftliche Fakultät, Tel.: 97315 80/
-5 81, E-mail: zpb@uni- leipzig.de
Der Stabilitätspakt für Südost
europa - Eine Zwischenbilanz
Ringvorlesung im Wintersemester 2000/2001
jeweils dienstags 17.00 Uhr c. t, Aula der
Alten Nikolaischule, Nikolaikirchhof 2
7.11.2000, Dr. Marie-Janine Calic, Ex
pertin für den Arbeitstisch für Sicherheit im
Büro des Sonderkoordinators des Stabili
tätspakts für Südosteuropa (Brüssel): „Der
Stabilitätspakt für Südosteuropa: Genese,
Mechanismen, Projekte"
21.11.2000, Ulrich Brandenburg, Leiter
des NATO-Referats im Auswärtigen Amt




Vier Vorträge aus Anlass der Inbetrieb
nahme neuer Pulverdiffraktometer
Ort: Hörsaal des Instituts für Mineralogie,
Kristallographie und Materialwissenschaft,
04275 Leipzig, Scharnhorststr. 20
10.11.2000, 10.30 Uhr: Kolloquium
„Röntgenographische Pulverdiffraktometrie
in der Materialwissenschaft"
Studium und Praktikum in Finnland
Am 30.11.2000, 13.00 bis 18.00 Uhr,
veranstaltet das Finnland-Institut in
Deutschland an der Hochschule für Technik,
Wirtschaft und Kultur Leipzig, Hörsaal 329,
Karl-Liebknecht-Str. 132, ein Seminar zum
Thema Studium und Praktikum in Finnland.
Finnland bietet ausländischen Studierenden
und Praktikanten interessante Möglichkei
ten - nicht zuletzt durch das umfangreiche
Angebot an Studien- und Praktikumsmög
lichkeiten in englischer Sprache. Das Semi
nar richtet sich an Studierende, Graduierte




6.11.2000, 16.00 Uhr, Workshop: Nach
dem Abitur zum Studium in Großbritannien.
Wie fange ich es an ?
9.11.2000, 18.00 Uhr, Informationsver
anstaltung: Why go to just any university,
when a top one will come to you!
27.11.2000, 16.00 Uhr, Workshop: Be
werbung zum Vollstudium in Großbritannien
- UCAS leicht gemacht
„Literarischer Herbst" im
Literaturinst i tut
Ein wesentliches Merkmal des Literaturfesti
vals vom 23.-28.11.2000 mit etwa 70
Veranstaltungen ist, dass es in gemeinsa
mer Trägerschaft des Kulturamtes der Stadt
Leipzig mit den Leipziger Städtischen Bi
bliotheken und in Zusammenarbeit mit zahl
reichen Vereinen, Verbänden, Institutionen,
Rundfunkanstalten etc. erfolgt. So wird
auch die Universität Leipzig in diesem Jahr
wiederum als Mitveranstalter zweier Lesun
gen im Deutschen Literaturinstitut Leipzig
und einer Podiumsdiskussion in der rekon
struierten Bibliotheca Albertina auftreten.
24.11.2000, 18.00 Uhr, Deutsches Lite
raturinstitut Leipzig:
sprachklänge SCHATTENMORELLEN, Le
sung und Gespräch mit Norbert Hummelt
Moderation: Jan Wenzel. Norbert Hummelt
verbindet in seinen Gedichten sprachliche
Neuerung mit bis in die Romantik zurückrei
chenden lyrischen Traditionen.
25.11.2000, 19.00 Uhr, Deutsches Lite
raturinstitut Leipzig:
sprachklänge AORTA LIVE: Phase 5 Echt
zeit-Hörstück für Stimme und 6 Lautspre
cher von Birgit Kempker, Moderation: Urs
Engeler
27.11.2000, 19.30 Uhr, Bibliotheca
AlbertinaA/ortragssaal:
Sprachgänge ÜBER DAS AUFWEICHEN
VON GRENZEN: Alltag zwischen den Kün
sten, Podiumsdiskussion mit: Dr. Iannis
Androutsopoulos (Linguist), Gisela Hoyer
(Literaturredakteurin), Andreas Koziol (Au
tor) und Prof. Dr. Uwe Pörksen (Sprachwis
senschaftler), Moderation: Prof. Dr. Ulla Fix
(Germanistin)
Ägyptisches Museum
29.10.2000, 11.00 Uhr, Antje Spieker-
mann, M. A.: Fund- und Erwerbsgeschichte
einiger Objekte
11 .11 .2000 , 15 .00 Uhr, C laud ia
Wohlfeld: Öffentliche Führung durch die
Sammlung
26.11.2000, 11.00 Uhr, Antje Spieker-
mann, M. A.: „Allerhand Kleinigkeiten"
9.11.2000, 18.15 Uhr, Vortragssaal des
Ägyptischen Museums, Dr. Karl-Joachim
Seyfried: „Das Grab des Neb-sumenu aus
der Zeit Ramses' II. in Theben. Bericht zu




Archäologisches Kolloquium im Winter
semester 2000/2001:
Aula der Alten der Nikolaischule, Nikolai
kirchhof 2, Beginn jeweils 19.00 Uhr
30.10.2000, Dr. Annetta Alexandridis
(Rostock), „Exklusiv oder bürgernah? Zur
Repräsentation der Frauen des römischen
Kaiserhauses"
13.11.2000, Rudolf Känel M. A. (Basel):
„Fregellae - Eine latinische Kolonie im süd
lichen Latium"
27.11.2000, Prof. Dr. Gunnar Brands
(Halle): „Resafa - Sergiopolis. Chronologie
einer spätantiken Wallfahrtsstadt" (Vortrag
im Studiensaal des Antikenmuseums, Rit-
terstr. 14, Erdg.)
Musikinstrumenten-Museum
29.10. , 5 .11. , 12.11. und 26.11.
2000, jeweils 10.30 Uhr, Führungen durch
die Ausstellung
25.10.2000, 20.00 Uhr, Konzert in der
Kuppelhalle des LVZ-Gebäudes (Peters
steinweg 19), Ciavier2000: „Was würden wir
nicht heute dafür geben, wenn wir des
Meisters eigene Töne ... hören könnten";
Christine Schornheim musiziert auf dem
Nachbau des ältesten original erhaltenen
Hammerflügels von Bartolomeo Cristofori
aus dem Jahr 1726
19.11.2000, 10.30 Uhr, Musikalische
Matinee: Cembalomusik von Johann Seba
stian Bach aus der Sammlung Preller. Es
musiziert Thomas Synofzik. Gemeinsame




bis 28.10.2000, 10. SÄCHSISCHES
DRUCKGRAFIK-SYMPOSION
Aktuelle Arbeiten der Teilnehmer des Jahres
2000: Christoph Dollwet, Ottweiler; Steffen
Fischer, Dürrröhrsdorf; Osmar Osten,
Chemnitz; Andre E. Steinhausen, Berlin;
Uwe Teichmann, Bremen sowie Retrospek
tive mit Arbeitsergebnissen der Symposien
1 -9 aus den Jahrenl 991 -1999






6 . 1 1 . b i s 1 6 . 1 2 . 2 0 0 0 , L U I S A






13.11.2000,19.00 Uhr, Dipl. phil. Rainer
Behrends: „Der Paulineraltar und die Leipzi
ger Kunst um 1500"
Besichtigung der Studiensammlung auch
nach vorheriger telefonischer Anmeldung
unter 9 73 01 70 oder 9 73 01 72.
Kolloquia der Fakultät für Physik
und Geowissenschaften
jeweils dienstags, 16.15 Uhr, Hörsaal
für Theoretische Physik, Linnestraße 5
24.10.2000, Großer Hörsaal der Fakul
tät, Linnestr. 5, Gemeinsames Kolloquium
des ZHS und der Fakultät für Physik und
Geowissenschaften: Antrittsvorlesung zur
Leibniz-Professur an der Universität Leipzig
im WS 2000/2001; Prof. Dr. H. Grosse (Uni
versität Wien): „Symmetrie und Symme
triebrechung in der Physik"
7.11.2000, Fakultätskolloquium, Prof.
Dr. Angela Friederici (MPI für neuropsycho
logische Forschung, Leipzig) „Neuronale
Dynamik des Sprachverstehens"
14.11.2000, Physik-Kolloquium ge
meinsam mit dem Innovationskolleg „Phä
nomene an den Miniaturisierungsgrenzen",
Dr. Th. Herrmannsdörfer (Physikalisches In
stitut der Universität Bayreuth): „Wechsel
spielphänomene von Magnetismus und Su
praleitung bei tiefen und ultratiefen Tempe
raturen"
28.11.2000, Physik-Kolloquium gemein
sam mit dem Institut für Oberflächenmodifi
zierung Leipzig e.V., Prof. Dr. J. Heydenreich
(MPI für Mikrostrukturphysik, Halle): „Elek
tronenmikroskopie von Halbleitern"
102. Sonntagsvorlesung der
Fakultät für Physik und
Geowissenschaften
Dekan Prof. Dr. G. Tetzlaff spricht am
19.11.2000 um 10.00 Uhr im Großen
Hörsaal für Physik (Linnestraße 5) über das
Thema „Regenerative Energien für Leipzig".
Diese stehen in Leipzig in unterschiedlicher
Form zur Verfügung. Es wird abgeschätzt,
wie sich insbesondere Wind- und Solar
energie verwenden lassen und wie sich aus




Zentrum - Geschichte und Kultur
Ostmitteleuropas e.V.
25.10.2000, 17.00 Uhr, Dr. Karsten
Brüggemann (Nordostdeutsches Kultur
werk Lüneburg): „Der Wandel der Ge
schichtsbilder im Baltikum seit 1991 : Von
der Renationalisierung zur Demontage na
tionaler Helden"
1.11.2000,17.00 Uhr, Prof. Dr. Paul Nie
dermeier (Rumänische Akademie der Wis
senschaften) : „Siedlungsgeschichtliche
Grundlagen der Zentrenbildung in Sieben
bürgen"
2.-4.11.2000, Tagung zum Thema:
„Konzeptionelle Vorüberlegungen eines
Handbuches der böhmischen Religions
und Kirchengeschichte"
9.-11.11.2000, Tagung zum Thema:
„Inventing the Pasts in North-Central Eu
rope. The National Perception of Early Me
dieval History and Archeology"
15.11.2000,17.00 Uhr, Dr. Anja Tippner
(Christian-Albrechts-Universität zu Kiel):
„Prager Surrealismus" (In Zusammenarbeit
mit dem Institut für Kunstgeschichte der
Universität Leipzig)
16.11.2000, 16.00 Uhr, Prof. Dr. Karl
Käser/Mag. Dagmar Gramshammer-Hohl
(Universität Graz): „Die .Wieser Enzyklopä
die des europäischen Ostens' zur Diskus
sion gestellt"
29.11.2000, 17.00 Uhr, Prof. Dr. Heide
Gerstenberger (Universität Bremen): „Zwi
schen Land und Meer. Gibt es Küstenge
sellschaften?"
3 0 . 11 . - 2 . 1 2 . 2 0 0 0 , Ta g u n g z u m
Thema: „Sakralisierung der Nation und
Nationalisierung der Religion in Ostmittel-,
Südost- und Osteuropa in der Neuzeit"
Kolloquium Neurorehabilitation
Neurologisches Rehabilitationszentrum
Leipzig, Muldentalweg 1, 04828 Bennewitz
b. Leipzig, jeweils 16.00 Uhr
7.11.2000, Prof. Dr. J. Bauer, Klinik für
Epileptologie (Universität Bonn): „Therapie
relevante Diagnostik und aktuelle Behand
lungsstrategien bei Epilepsie"
21.11.2000, Prof. Dr. E. Altenmüller (In
stitut für Musikphysiologie, Hochschule für
Musik und Theater Hannover): „Phänome
nologie, Ätiologie und Therapie von Bewe
gungsstörungen bei Musikern"
Kontaktperson: jeweils Prof. Dr. Horst Hum





31.10.2000, Reformationsfest, Prof. Dr.
J. Ziemer
5.11.2000, NN
12.11.2000, Studentenpfarrer St. Bick-
hardt
19.11.2000, Dr. J. Neijenhuis
22.11.2000, 17.00 Uhr, Büß- und Bet
tag, zusammen mit Nikolaigemeinde





jeweils mittwochs, 18.00, Thomaskir
che: Universitätsvesper
jewe i l s donners tags , 12 .00 Uhr,
Peterskirche: Orgel-Punkt-Zwölf
25.11.2000, 19.30 Uhr, St. Trinitatis-
kirche (Bad Elster)
Johannes Brahms: Ein deutsches Re
quiem; Leipziger Universitätschor, Mitglie
der der Chursächsischen Philharmonie und
des Pauliner Barockensembles (auf histori
schen Instrumenten der Romantik), Diri
gent: MD Florian Merz
IV. Leipziger Universitätsmusiktage
vom 26. 11. bis 3. 12. 2000
26.11.2000, 11.15 Uhr, Nikolaikirche,
Universitätsgottesdienst, J. S. Bach: „Kreuz
stab-Kantate" u.a.
26.11.2000, 16.00 Uhr, Peterskirche,
Johannes Brahms: „Ein deutsches Re
quiem" mit Leipziger Universitätschor und
Mitgliedern der Chursächsischen Philhar
monie und des Pauliner Barockensembles
(auf historischen Instrumenten der Roman
tik), Dirigent: UMD W. Unger
26.11.2000, 20.00 Uhr, Alter Senats-
Saal, Kammerkonzert; Kammermusik
gruppe des Physiologischen Institutes der
Universität Leipzig
27.11.2000, Kolloquium „50 Jahre Mu
sikpädagogisches Institut"
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im Überbl ick
27.11.2000, 17.30 Uhr, Alter Senats-
Saal, Konzert des Institutes für Musik
pädagogik
27.11.2000, 22.00 Uhr, Thomaskirche,
Französische Orgelmusik mit Universitäts
organist Prof. Arvid Gast
28.11.2000, 9.00 Uhr, Seminar für junge
Dirigenten, Instrumentalisten und Sänger
(Ort wird noch bekanntgegeben)
28.11.2000, 22.15 Uhr, Peterskirche,
Liturgische Nacht
29.11.2000,9.00 Uhr, Seminar für junge
Dirigenten, Instrumentalisten und Sänger
(Ort wird noch bekanntgegeben)
29.11.2000, 18.00 Uhr, Thomaskirche,
Universitätsvesper, Zoltan Kodaly „Pange
lingua"; Universitätschor/A. Gast
29.11.2000, 20.00 Uhr, Peterskirche,
Klaviergala I: Klavierkonzerte von F. Poulenc
(Klavierduo Meinel/Unger) und S. Rach
maninoff (D. Timm); Westsächsische Phil
harmonie, Dirigent: MD Ruben Gazarian
30.11.2000, 12.00 Uhr, Peterskirche,
Orgel-Punkt-Zwölf
30.11.2000, 16.00 Uhr, Mendelssohn-
Haus (Musiksalon), Hugo-Riemann-Vor-
lesung „Musikwissenschaft und Musikkritik"
30.11.2000, 20.00 Uhr, Festsaal des
Alten Rathauses, J. S. Bach: Kantate „Der
zufriedengestellte Aeolus", weitere Werke
von Bach, Quantz und Telemann; Leipziger
Universitätschor und Pauliner Barocken
semble, Dirigent: UMDW. Unger
1.12.2000, 9.00 Uhr, Mendelssohn-
Haus, Kolloquium des Institutes für Musik
wissenschaft „Musikkritik in der Diskussion"
1.12.2000, 17.00 Uhr, Hauptbahnhof,
Singen des Männerchores Leipzig Nord
1.12.2000,19.00 Uhr, Peterskirche, Kla
viergala II: „Zu Gast bei Steinway & Sons",
Schubert, Poulenc, Reger und Lutoslawski
(Klavierduo C. Meinel/J. Unger)
2.12.2000,15.00 Uhr, Peterskirche, Vor
weihnachtliche Chormusik a cappella mit
Studentenchor „Vivat academia" und Stu
dentenchor der Friedrich-Schiller-Univer
sität Jena
2.12.2000, 17.00 Uhr, Hauptbahnhof,
Singen des Männerchores Leipzig Nord
2.12.2000,20.00 Uhr, Peterskirche, J. S.
Bach: Weihnachtsoratorium Kantaten l-lll;
Leipziger Universitätschor und Pauliner
Kammerorchester, Dirigent: UMDW. Unger
3.12.2000,11.15 Uhr, Nikolaikirche, Uni
versitätsgottesdienst zum 1. Advent (Stu
dentenchor der Friedrich-Schiller-Univer
sität Jena)
3.12.2000, 20.00 Uhr, Peterskirche, Die
lange Nacht der Leipziger Universitätsmusik
(von Telemann bis L. Bernstein); Universi
tätsensembles
Katholische Studentengemeinde
19.45 Uhr, Floßplatz 32
24.10.2000, Vortrag von Prof. Dr. Rüdi
ger Steinmetz: „Als die Bilder laufen lernten




an der Universität Leipzig
Im Foyer des Hörsaalgebäudes der Univer
sität Leipzig findet am Mittwoch, 25. Ok
tober 2000, von 11.00 bis 14.30 Uhr die
3. britische Hochschulmesse des British
Council statt. Nach Stationen in Osnabrück
und Berlin treten 21 Universitäten von Aber
deen bis York nun bereits zum dritten Mal in
Leipzig an (1998 fand hier erstmalig eine -
britische Hochschulmesse in Deutschland
statt), um Interessierten aus erster Hand
Wissenswertes über Studienmöglichkeiten
in Großbritannien zu vermitteln.
Studierende wie Graduierte aller Fakul
täten sind eingeladen, Fragen zu Regel- und
Aufbaustudiengängen sowie Forschungs
möglichkeiten in Großbritannien zu stellen
und sich über Studieninhalte, Lehrveranstal
tungsarten und Prüfungsmethoden zu infor
mieren. Des weiteren können Besucherin
nen und Besucher der Hochschulmesse
Bewerbungs- und Zulassungsmodalitäten
sowie Fördermöglichkeiten im direkten Ge
spräch mit Vertretern der 21 ausstellenden
Universitäten klären. Im Mittelpunkt der Aus
stellungen stehen postgraduale Studien
gänge.
Richtfest am „Petersbogen" mit dem Juridi-
c u m . F o t o : K ü h n e
Richtfest am Petersbogen
Zahlreiche Gäste - unter ihnen Rektor Bigl,
Kanzler Gutjahr-Löser und Dekan Häuser -
feierten am 7. September zusammen mit
dem privaten Investor, dem britischen Bau
herrn Amec, das Richtfest am 250-Millio-
nen-Projekt „Petersbogen", zu dem auch
als Teil der Gesamtbebauung das neue Ju-
ridicum gehört. Die Juristenfakultät und
deren Präsenzbibliothek werden von ihrem
neuen Gebäude am traditionellen Standort
im zweiten Halbjahr 2001 Besitz ergreifen
können. Beim feierlichen Aufzug der Richt
krone gab es viel Lob für das Engagement
und die Qualität der Bauausführung durch
die Baufirma Philipp Holzmann. Den unver
meidlichen Richtspruch veröffentlichen wir
auf Druck der Universitätsleitung, aber nur
im Auszug:
„In heart welcome" hier in Sachsen,
wo Häuser wie die Blumen wachsen.
Heut gibt es wieder Grund zur Freude,
weil gleich ein Richtkranz schmückt's
Gebäude.
Doch vorher will ich's Glas erheben,
gefüllt mit Saft von edlen Reben,
trinken auf euch und meinen Stand, auf's
Haus, die Queen und unser Land.
Hoch! Hoch! Hoch!
Der Dekan der Juristenfakultät am Modell des neuen Juridicums. Foto: Kühne
Der nächste Schluck und keinen kleinen
gilt Herrn David George und den Seinen.
Friedlich go east und nur wo nötig Bremse
weiter good luck euch Leuten von der
Themse.
Cheer! Cheer! Cheer!
Den „Dritten" nunmehr auf die Stadt,
die sorgsam beigetragen hat,
dass an der Pleiße hellem Strand
ein solcher schöner Bau entstand.
Ne ganze Fuhre Vierblattklee




Die völlige Rekonstruktion des Gebäude
komplexes Linnestraße 5, Sitz der experi-
mental-physikalischen Institute der Fakultät
für Physik und Geowissenschaften der Uni
versität Leipzig, wurde jetzt abgeschlossen.
Sie wurde vom Staatshochbauamt Leipzig
seit 1993 in vier Bauabschnitten für ca. 40
Millionen Mark durchgeführt. Damit steht
der Leipziger Physik, zu der in den letzten
100 Jahren weltberühmte Gelehrte wie die
Nobelpreisträger Debye, Heisenberg oder
Hertz gehörten, nun modern ausgerüstete
Labors, Arbeitsräume und Werkstätten so
wie drei Hörsäle mit 480,180 und 150 Plät
zen zur Verfügung. Zwei der Hörsäle sind
speziell für Experimentalvorlesungen aus
gerüstet. Fünf Seminarräume bieten insge
samt 120 Plätze. Eine Zweigstelle der Uni
versitätsbibliothek hat hier ebenfalls ihren
Platz. Zentren der Forschung stellen z. B.
die Speziallabors für die Hochenergie-
Ionennanosonde (LIPSION) und das 750-
MHz-NMR-Spektrometer sowie das Tiefst-
temperaturlabor dar, die zusätzlich im Werk
stattgebäude eingerichtet wurden.
Eine kleine Übergabefeier am 31. August
2000 in der Aula im Hauptgebäude in der
Linnestraße 5 mit Kanzler Peter Gutjahr-




Traditionell eröffnete am 27. September
2000 der Prorektor für Lehre und Studium,
Prof. Kahler, das Wintersemester 2000/
2001 im Seniorenstudium für 260 Seniorin-
nen und Senioren und berichtete über er
freuliche Neuigkeiten, wie die Einrichtung
eines neuen Studienganges Bioinformatik,
aber auch über die Sorge der Universität in
Anbetracht der nach 2002 zu erwartenden
drastischen Stellenstreichungen.
Ebenso wie die Begrüßung durch den
Prorektor ist es bereits zur Tradition gewor-
Moderne Physik: Dr. Jürgen Vogt an der Messkammer der Nanosonde. Fotos: Kühne Eingang zum Hauptgebäude der Physik.
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den, dass sich zu Beginn eines neuen Se
mesters eine Universitätseinrichtung vor
stellt, die durch spezielle Forschungsergeb
nisse oder auch durch andere Aktivitäten
das besondere Interesse der Öffentlichkeit
weckt. Diesmal hatte die Sonderausstellung
des Ägyptischen Museeums „Karawane
zum Orakel des Amun" die Wissenschaft
liche Weiterbildung und das Fernstudium
veranlasst, das Ägyptologische Institut zu
bitten, den Eröffnungsvortrag zu gleichna
migem Thema zu übernehmen.
Im bis fast auf den letzten Platz besetzten
großen Hörsaal des Geschwister-Scholl-
Hauses verfolgten die Seniorenstudieren
den die Schilderungen der Kustodin des
Ägyptologischen Instituts, Frau Dr. Friede
rike Seyfried, von den Vorbereitungen und
dem Verlauf der Expedition des Leipziger
Wissenschaftlers Georg Steindorff nach
Amarna, Siwa und Nubien vor 100 Jahren.
Bei der sich anschließenden Führung durch
die Sonderausstellung konnten die Aus
führungen anschaulich vertieft werden.
Nach einem interessanten Auftakt erwar
tet die Seniorenstudierenden wiederum ein
vielfältiges und nicht weniger interessantes
Semesterangebot. 10 Fakultäten öffnen den
Seniorenstudierenden ihre regulären Lehr
veranstaltungen und eröffnen so Möglich
keiten des generationsübergreifenden Ler
nens. Dafür sei allen beteiligten Lehrkräften
an dieser Stelle herzlich gedankt.
In Anbetracht des außerordentlichen
Interesses der Seniorenstudierenden an
historischen Themen hat Prof. Rudersdorf
zusätzlich zu seinem regulären Angebot
eine Vorlesung zum Thema „Deutschland
am Beginn der Neuzeit - Zum Gestaltwan
del in Politik, Staat und Kirche im Jahrhun
dert der Reformation" übernommen, zu der
das Seniorenstudium auch junge Studie
rende am 7.11.2000, 17.15-19.00 Uhr
(HSG HS17) herzlich einlädt.
Die Seniorenstudierenden stehen den
jungen Menschen in der Neugier auf die
neuen Kommunikationsmedien keineswegs
nach. Seit einigen Semestern nutzen viele
die im Seniorenstudium angebotenen Mög
lichkeiten nicht nur zum Kennenlernen, son
dern auch zur Nutzung dieser Medien. Die
im letzten Semester gegründete Internet-
Arbeitsgruppe (Alter der Mitglieder 55-72
Jahre) arbeitet im Rahmen des europäi
schen Netzwerkes „Learning in Later Life".
Im Kontext dieses Netzwerkes werden die
neuen Kommunikationstechnologien, ins
besondere das Internet, als Chance ver
standen, eine neuartige, europaweite Zu
sammenarbeit zwischen den Einrichtungen
der Weiterbildung für ältere Menschen zu
realisieren. Die Leipziger Seniorenstudieren
den stehen mit Internetgruppen anderer
Universitäten in Deutschland, Großbritan
nien, Frankreich und Finnland in engem
Kontakt. Virtuelle Lerngruppen haben zum
Thema „Heimat und Fremde" ihre Arbeit
aufgenommen.
Die Arbeitsgruppe verfügt mittlerweile
auch über eine eigene Website. Zu finden ist





Seniorenkolleg mit neuen Akzenten
Neue Akzente setzt das Seniorenkolleg der
Universität Leipzig mit seinem Programm für
das Studienjahr 2000/2001. Das betrifft vor
allem die Begegnung zwischen Älteren und
Jüngeren. Das Programm bietet neben den
Vorträgen erstmals eine gesprächsorien
tierte Veranstaltung, das „Filmcafe", vor
bereitet und durchgeführt von einer Semi
nargruppe, die sich aus Angehörigen des
Seniorenkollegs und Studierenden der Er
wachsenenpädagogik zusammensetzt. Ge
nerationenübergreifendes Lernen wird auch
dadurch gefördert, dass in den Vortrags
reihen einige Themen von Angehörigen der
Universität eingebracht werden, die noch
am Anfang ihres wissenschaftlichen Weges
stehen. Damit wird eine ausdrückliche An
regung aus dem Seniorenkolleg aufgenom
men, auch Jüngere zu hören und ihnen
zugleich eine Plattform für ihre Arbeiten zu
bieten.
Das neue Programm - eröffnet im Großen
Saal des Gewandhauses mit einer Fest
ansprache von Ingrid Biedenkopf - enthält
für das Studienjahr 2000/2001 insgesamt
25 Veranstaltungen in zwei Reihen mit ab
wechselnden Terminen. Die Themen rei
chen von aktuellen Fragen der humangene
tischen Forschung (Prof. Dr. Ursula Froster)
über Drogengebrauch als interkulturelles
Phänomen (Prof. Dr. Christian von Wolffers-
dorff) bis hin zur Bilanz des Bach-Jahres
(Prof. Dr. Martin Petzoldt) und zu univer-
sitäts- und stadtgeschichtlichen Aspekten
(Prof. Dr. Konrad Krause über „100 Jahre
Nobelpreis - Beziehungen von Nobel
preisträgern zur Stadt und Universität Leip
zig"). Zur Veranstaltungsfolge gehört auch
ein weihnachtliches Chor- und Orchester
konzert mit dem Leipziger Universitätschor,
dem Pauliner Kammerorchester und Solis
ten unter Leitung von Universitätsmusik
direktor Wolfgang Unger.
Die Sonderveranstaltungen im vergange
nen Studienjahr umfassten wieder einen
mehrtägigen Besuch von Senioren aus der
„Universite Tous Ages", einer Einrichtung
der Universite Lumiere / Lyon 2, in Leipzig.
Für die Gäste hatte eine Initiativgruppe von
Mitgliedern des Seniorenkollegs ein Pro
gramm vorbereitet, das eine intensive Be
gegnung und Auseinandersetzung mit aktu
ellen Entwicklungen in Leipzig und seinem
Umland ermöglichte; dazu gehörte z.B.
eine Exkursion in den Südraum Leipzig.
Diese Reihe der Begegnungen wird 2001
mit einem Gegenbesuch in Frankreich fort
gesetzt.
Das Seniorenkolleg, das von Prof. Dr.
Jörg Knoll (Erwachsenenpädagogik) geleitet
wird, gestaltet seine Arbeit auch 2000/2001
aus eigenen Mitteln und durch die ehren
amtliche Mitarbeit der Vortragenden. Als
institutionelle Plattform wirkt wiederum der
Verein der Freunde und Förderer der Univer
s i t ä t L e i p z i g m i t . K n
Projekt „Seniorencomputer"
Menschen im Alter 50+ sind in Deutschland
von der Computerindustrie bisher vernach
lässigt worden. Andererseits zeigen Erfah
rungen computerkundiger Seniorinnen und
Senioren, dass Computer mit Netzanwen
dungen gut geeignet sind, älteren Men
schen eine Erhöhung ihrer Lebensqualität
zu ermöglichen.
Für eine massenhafte Nutzung der Com
putertechnik durch Senioren ist aber ein
Technikkonzept notwendig, das altersspezi-
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fische Anforderungen im Hard- und Soft
warebereich mit sinnvollen Anwendungen
und einem zielgruppenspezifischen Service
verbindet.
Gemeinsam mit dem Verband Sächsi
scher Bildungsinstitute (VSBI) e.V., der Ge
sellschaft für Wissenschaft und Marketing
(GEWIMA) mbH der Universität Leipzig und
weiteren Kooperationspartnern entwickelt
die Lintec Computer AG Taucha ein solches
Computersystem.
Derzeit befindet sich das von der Säch
sischen Aufbaubank und dem Sächsischen
Staatsministerium für Wirtschaft und Arbeit
geförderte Projekt im Stadium einer um
fangreichen Erkundung von Technikinteres
sen und Bedürfnissen der potentiellen Ziel
gruppe.
Das Computersystem wird neben mo
dernstem Standard im Bereich Wartung,
Bedienerfreundlichkeit, Datensicherheit und
speziell adressierten Anwendungen auch
eine bisher nicht übliche Integration in die
Wohnumwelt von Seniorinnen und Senioren
ermöglichen und altersspezifische Beson
derheiten der Zielgruppe berücksichtigen.
Im Rahmen dieses Projektes erfolgte am
21. Juli 2000 durch den Kanzler der Univer
sität, Peter Gutjahr-Löser, und die Leiterin
der Personal- und Finanzabteilung der
Lintec Computer AG, Frau Lindemeyer, die
Eröffnung des „Senioren Computer Test
labors" in den Räumen der Gesellschaft für
Wissenschaft und Marketing (GEWIMA)
mbH der Universität Leipzig in der Jahnallee.
Vertreterdes „Senioren Internetclubs Leip
zig (SICL)" (http://www.welcome.to/sicl)
testen künftig in dieser Einrichtung in der
GEWIMA mbH der Universität Leipzig be
reits vorhandene Hard- und Software auf
ihre Eignung für ältere Menschen. Diese Vor
stellungen fließen zusammen mit den Er
gebnissen eines umfangreichen Feldtestes
an verschiedenen Standorten in der Bun
desrepublik ab Herbst 2000 in die Entwick
lung einer seniorengerechten PC Hard- und
Software-Funktionalität ein.
Dieses Projekt eines Seniorencomputers
fand in den vergangenen Wochen bereits
eine breite Widerspiegelung in den Medien.
Dr. Heiko Schwesinger
Geschäftsführer GEWIMA mbH
Eröffnung der Französischen Sommeruniversität in der Maison de la France. Foto: Kühne
Europäische Identität und EU-Erweiterung
Daniel Cohn-Bendits Vision von Europa auf der Französischen Sommeruniversität
Wo werden die Grenzen der Europäischen
Union sein? Was wird europäische Identität
bedeuten? Wird Ostmitteleuropa von der
EU kolonisiert? Diese Fragen diskutierten
die Teilnehmer der VIII. Französischen
Sommeruniversität mit Daniel Cohn-Bendit.
Cohn-Bendit, einer der Anführer der Pariser
Studentenproteste von 1968, gehört zu den
ersten „Grünen" in Deutschland. Heute sitzt
er für die französischen Grünen im Europa
parlament.
Cohn-Bendits Thesen zur Erweiterung
der Europäischen Union lösten eine kontro
verse Diskussion aus. Die Schaffung einer
übergreifenden europäischen Identität, eine
weitgehende wirtschaftliche Integration und
das Miteinander von unterschiedlichen Kul
turen machte Cohn-Bendit als Pfeiler des
neuen Europa aus. Doch der Weg zu die
sem integrierten Europa ist noch weit.
Schnell wurde deutlich: der Referent argu
mentierte vor allem vor dem Hintergrund
westeuropäischer Erfahrungen. Dort das
Projekt einer multikulturellen Gesellschaft
durchzusetzen, ist sein Credo, an dieser
Aufgabe misst er den Erfolg der europäi
schen Integration. Mit der Erweiterung der
EU ist jedoch ein völlig neuer Problemkreis
hinzugetreten. Cohn-Bendits Haltung zu
dieser Erweiterung regte zur Diskussion an:
Unstrittig sei die Ausdehnung nach Ost
mittel- und Südosteuropa, die Akzeptanz
der (west-) europäischen Werte sei dort nur
eine Frage der Zeit, auch die Überwindung
der absehbaren ökonomischen Anpas
sungsschwierigkeiten bedürfe vor allem der
Geduld. Dagegen zog er hinsichtlich der
Aufnahme von Russland, der Türkei und an
derer Randstaaten in die EU eine deutliche
Grenze. Vor allem machte er sicherheits
politische Bedenken geltend, denn eine
EU vom Atlantik bis zum Pazifik könnte die
weltweite Machtbalance gefährden. Cohn-
Bendit skizzierte seine Vision einer enger
gefassten integrierten EU, die allerdings
freundschaftliche Beziehungen zu assoziier
ten Partnerregionen unterhält, zu Russland
und den Folgestaaten der Sowjetunion, zur
Türkei, zu den Staaten des Maghreb und
zum Nahen Osten mit Israel.
Besonders interessiert zeigten sich die
Teilnehmer der Sommeruniversität, unter
ihnen viele Stipendiaten aus Polen, der
Tschechischen Republik und Litauen an der
Zukunft der ostmitteleuropäischen Staaten.
Die Ansicht des Referenten, dass es zu einer
schrittweisen Angleichung an die west
europäischen Staaten kommen werde,
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stieß auf Kritik. Ein Teilnehmer der Sommer
universität aus der Tschechischen Republik
warf die Frage auf, ob damit nicht eine Ko
lonisierung der ostmitteleuropäischen Staa
ten einher ginge. Denn eine simple Ausdeh
nung der EU mit ihren Institutionen und Re
geln auf die wirtschaftlich weniger mächti
gen Staaten im Osten Europas nehme
gerade auf deren Eigenheiten keine Rück
sicht, gehe über eigenständige Lösungen
der Transformationsprobleme einfach hin
weg. So sah sich der Grüne, der für Jahr
zehnte die Emanzipation der Gesellschaft
von allzu bereitwillig hingenommener staat
licher Bevormundung auf die Fahnen ge
schrieben hatte, angesichts seiner fast
staatsmännisch zu nennenden Haltung in
der Frage der EU-Erweiterung mit einem
Beharren der Betroffenen auf ihren eigenen
Vorstellungen konfrontiert.
Die spannende Diskussion über die Ge
staltung der EU illustrierte, dass die Franzö
sische Sommeruniversität in Leipzig längst
eine spezifische Kultur ausgeprägt hat. Sie
ist eben nicht nur ein Ort, an dem Deutsche
aus allen Bundesländern Französisch lernen
und sich nach Westen orientieren. Vielmehr
sind die Diskussionen geprägt von einer
besonderen Sensibilität an der Schnittstelle
zwischen Ost und West. Dieses Standort-
charakteristikum unterstrichen auch die Ver
treter der Französischen Botschaft, des
Sächsischen Wissenschaftsministeriums
und der Universität Leipzig in ihren Anspra
chen. Der Kulturrat der Französischen Bot
schaft, Herr Goujon, leitete in seiner Eröff
nungsansprache daraus ab, mehr deutsch
französische Veranstaltungen wie das
jährlich stattfindende Deutsch-Französische
Forum, eine große bilaterale Jobbörse für
Hochschulabsolventen, in den neuen Bun
desländern und speziell in Leipzig durchzu
führen.
Diese Französische Sommeruniversität
vom 28. August bis zum 8. September war
die achte ihrer Art und doch eine (gelun
gene) Premiere. Erstmalig fand die gesamte
Sommeruniversität in der noch jungen
Maison de la France Leipzigs in der Lu-
mumbastraße 11-13 statt.
Tobias Brinkmann
Mehr als die Bereitstellung
von Wohnraum
Die Internationalen Begegnungszentren
Deutschlands zu Gast an der Universität
Am 29. und 30. Juni 2000 fand im Interna
tionalen Begegnungszentrum (IBZ) Werner-
Heisenberg-Haus das zweite deutschland
weite IBZ-Treffen statt.
Organisiert vom Akademischen Begeg
nungszentrum Leipzig e.V., das die Gäste
häuser der Universität Leipzig betreibt, und
der Alexander von Humboldt-Stiftung konn
ten der Kanzler der Universität, Peter Gut
jahr-Löser, und der Generalsekretär der
Alexander von Humboldt-Stiftung, Dr. Man
fred Osten, im Atrium des Heisenberg-Hau
ses Vertreter von 31 deutschen Universitä
ten begrüßen.
Die Alexander von Humboldt-Stiftung hat
den Bau von Gästehäusern an Hochschul
standorten für die Unterbringung auslän
discher Gastprofessoren und Dozenten
schon zu einem sehr frühen Zeitpunkt - An
fang der sechziger Jahre - angeregt. So
konnten bis zum Jahr 1974 an 28 west
deutschen Hochschulorten insgesamt 34
Gästehäuser errichtet werden.
In den Jahren 1974 bis 1989 entstanden
dann noch einmal Internationale Begeg
nungszentren der Wissenschaft an 20
Standorten.
Wie Dr. Heinrich Pfeiffer, Generalsekretär
der Alexander von Hum
boldt-Stiftung a. D. und
„geistiger Vater" des ge
samten IBZ-Programms,
in seinem Referat aus
führte, war dies alles je
doch nur eine „Zwischen
bilanz."
Nach dem Fall der
Mauer im Jahre 1989 war
es möglich, das IBZ-Ost-
Programm aufzuneh
men. Dadurch konnten in
den letzten fünf Jahren
Internationale Begeg
nungszentren der Wis
senschaft an 16 ostdeut
schen Hochschulstand
orten aus Mitteln des
Bundes und der Länder
errichtet werden. Das IBZ Leipzig ist im
Herbst 2000 zwei Jahre in Betrieb.
Die Referate und Diskussionen des Tref
fens standen im Zeichen der vielfältigen Er
fahrungen der verschiedenen deutschen
Universitäten. Während sich Universitäten
wie Mannheim oder Frankfurt am Main nach
über 20jähriger Betreibung der IBZ Gedan
ken über Modernisierungen und den Bau
erhalt machen müssen, prüfen die ostdeut
schen IBZ noch geeignete Betreiberkon
zepte.
Die Problematik der steuerrechtlichen
„Gemeinnützigkeit" der IBZ stand im Mittel
punkt des Referates des Leipziger Kanzlers,
Peter Gutjahr-Löser, der auch Vorstands
vorsitzender des Akademischen Begeg
nungszentrums e.V. ist. Die Europa-Univer
sität Viadrina, Frankfurt/Oder, betreibt ihr
IBZ als „gemeinnützige GmbH", wie deren
Kanzler, Peter Stahl, erläuterte. Referate zu
Themen wie „Tops und Flops im Begeg
nungsprogramm" oder „Anregungen, Er
wartungen und Perspektiven der Internatio
nalen Begegnungszentren" lösten vielfältige
Diskussionen aus.
Gäste des IBZ Leipzig wie Frau Professor
Danuta Rytel-Kuc aus Polen oder Professor
Rafiqul Islam aus Bangladesch berichteten
den Teilnehmern der Konferenz von ihren
Erfahrungen im Gästehaus.
Annemone Seisum
IBZ-Tagung in Leipzig: M. Osten, R Gutjahr-Löser, O. Meitinger
(v. I. n. r.).
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Zum Tode von Andreas Blaschczok
Die Universität trauert um Prof. Dr. Andreas
Blaschczok. Der Prorektor für Universitäts
entwicklung und Professor für Bürgerliches
Recht, Handels-, Gesellschafts- und Wirt
schaftsrecht starb völlig unerwartet am
11. August 2000 im Alter von 47 Jahren.
„Wir verlieren in ihm einen engagierten
Hochschullehrer, der sich seit 1992 um den
Neuaufbau der Juristenfakultät, in den Jah
ren 1996 und 1997 als deren Dekan, und
seit 1997 als Prorektor große Verdienste um
die Universität Leipzig erworben hat", heißt
es in einer Traueranzeige von Rektorat und
Juristenfakultät, die gemeinsam am 30. No
vember, 11 Uhr, eine akademische Gedenk
veranstaltung für Andreas Blaschczok aus
richten werden.
Am 28. Oktober 1952 in Hamburg gebo
ren, legte Andreas Blaschczok 1970 das
Abitur in Meinerzhagen ab. Nach einigen Se
mestern Mathematik studierte er Jura und
promovierte an der Universität Hamburg. Mit
Studien zur Gefährdungshaftung und Risi
kozuweisung habilitierte er sich in Passau.
Nach Lehrstuhlvertretungen in Bielefeld und
Hamburg übernahm er 1992 die Professur
für Bürgerliches Recht, Handels-, Gesell
schafts- und Wirtschaftsrecht an der Univer
sität Leipzig. In seiner Forschungs- und
Lehrtätigkeit widmete er sich vor allem der
ökonomischen Analyse des Rechts, dem
Handels- und Gesellschaftsrecht sowie dem
Transport- und Frachtrecht. Ein weiterer
Schwerpunkt seiner Arbeit war das Versi
cherungsrecht, insbesondere das Versiche-
rungsaufsichtsrecht. Er war am Münchner
Kommentar zum Handelsrecht, an Staudin-
gers Kommentar zum Bürgerlichen Gesetz
buch, am Lexikon des Rechts sowie am Le
xikon des Rechts der Wirtschaft beteiligt.
In der Universitätsleitung seit 1997 war er
vor allem für die Berufung von Professoren
und für langfristige Planungen zuständig.
Dass in der Universität eine aussagefähige
Stärken/Schwächen-Analyse, ein Leitbild
entwurf und eine Reihe von aussichts
reichen Entwicklungsvorhaben vorliegen,
geht auf die beharrliche Arbeit von Prof.
Blaschczok zurück.
Auf der Trauerfeier an seinem Wohnort
Naunhof hob Rektor Prof. Bigl in einem
Nachruf hervor: „Aus Verantwortung für sein
Amt und mit ausgeprägtem Rechtsempfin
den hat er sich in der ihm eigenen Weise, oft
mit Witz und Ironie, immer aber mit aller
Konsequenz für die Belange seiner Univer
sität eingesetzt. Nicht zuletzt seine oft un
bequemen Fragen haben die Universität
zum Nachdenken über sich selbst ge
bracht." Und Prorektor-Kollege Prof. Kahler
fand in seiner Traueransprache als einen tra
genden Grund für dieses viel zu kurze, un
vollendete Leben den Vers aus dem Buch
der Sprüche Salomos :„... auf dem Weg der
Gerechtigkeit ist Leben", den er im Blick auf
Andreas Blaschczoks ganz bewusstes per
sönliches Engagement in Ostdeutschland in
das Fazit führte: „Zum Recht zu verhelfen,
war für ihn - zum Leben zu helfen. Gesetz
und Ordnung waren für ihn nicht Selbst
zweck, sondern dienten und dienen - recht
verstanden - dem Leben, dem Leben der
Anderen, dem Leben der Schwächeren."
Bei aller Skepsis im Wissenschaftsbetrieb
und in der Wissenschaftspolitik sei er doch
von dem einen zutiefst überzeugt gewesen:
Gerechte Entscheidungen brauchen eine
möglichst vollständige und transparente Ar
gumentation. Deswegen habe er sich nicht
geschont, weil er sich selbst und anderen
diese Wege nicht ersparen wollte. Er habe
sich da nur ganz oder gar nicht einbringen
wollen. Eine Unbedingtheit, die unverges
s e n b l e i b e n w i r d . V . S .
Gotthard Lerchner
zum 65. Geburtstag
Prof. Dr. Gotthard Lerchner, am 25. Sep
tember 1935 in Chemnitz geboren, empfing
zu seinem 65. Geburtstag nicht nur herz
liche Glückwünsche aus Fern und Nah, dar
unter die von Rektor Prof. Bigl, sondern aus
dem Kollegenkreis auch eine Festschrift mit
dem Titel „Sprachgeschichte als Textsor
tengeschichte" (Herausgeber I. Barz, U. Fix,
M. Schröder, G. Schuppener). Wenn auch
damit nicht das gesamte Arbeitsfeld des
Professors für Geschichte der Deutschen
Sprache berührt wird, so doch ein For
schungsgebiet, dem er sich seit langem in
tensiv widmet und auf dem er Wegweisen
des geleistet hat. Es betrifft die Erforschung
des Sprachwandels am Beispiel von Text
sorten und mithin die Analyse von Texten vor
dem Hintergrund ihrer durch die jeweilige
Zeit geprägten Musterhaftigkeit. Sprache
wird in kulturellen Zusammenhängen gese
hen und Texte werden demzufolge als kul
turelle Phänomene betrachtet, wird in der
Festschrift betont. Damit knüpft er an das
kulturmorphologische Konzept seines Leh
rers Theodor Frings an und führt es weiter.
Nach Promotion 1964 und Habilitation in
Leipzig und einem Wirken in Halle von 1970
bis 1988 kehrt er 1988 nach Leipzig zurück
und wird auf den Fringsschen Lehrstuhl,
den vor ihm Rudolf Große innehatte, beru




Feierliche Immatrikulation im Gewandhaus
zeichnet durch die Wiederzuwendung zur
Sprachhistoriographie, wobei Sprachge
schichte eben dezidiert als Teil der Kultur-
und Geistesgeschichte verstanden und un
ter kommunikationskulturellen, semioti-
schen, systemtheoretischen Aspekten und
unter Aspekten der Ethnographie der Kom
munikation betrachtet wird, heben die Her
ausgeber der Festschrift hervor.
Neben seinem wissenschaftlichen Werk
ist aber auch sein großes Engagement im
Universitätsleben hervorzuheben, sei es für
seine Studenten und Doktoranden, sei es
nach 1990 für die Erneuerung der Univer
sität als Dekan der Fakultät für Kultur-,
Sprach- und Erziehungswissenschaften
und später als Dekan der Philologischen
Fakultät.
Seit 1983 ordentliches Mitglied der Säch
sischen Akademie der Wissenschaften zu
Leipzig, ist er seit 1996 deren Präsident,
und so lag es nahe, dass Rektor Bigl im
Glückwunschschreiben der Universität, aus
der Prof. Lerchner mit Ende des Sommer
semesters 2000 ausgeschieden ist, auch
diese Seite im Wirken würdigt. Betont wird
die gute Zusammenarbeit mit der Univer
sität, wie sie sich beispielsweise in jüngster
Zeit bei der Begründung des Leipziger Wis
senschaftspreises oder bei den vielfältigen
Veranstaltungen anlässlich des 300. Ge
burtstages von Johann Christoph Gott
sched erwiesen hat. In diesem Zusammen
hang wird sein Engagement hervorgeho
ben, „das Ansehen Leipzigs als Ort der
Kultur und der Wissenschaft zu erhöhen".
Und es wird die Hoffnung ausgesprochen,
dass Gotthard Lerchner in der neuen Phase
seines Lebens, die wohl ohnehin schwerlich
als „Ruhestand" bezeichnet werden könne,
„der Universität Leipzig weiterhin als Wis
senschaftler, anregender Gesprächspartner
und geschätzter akademischer Lehrer ver
b u n d e n " b l e i b t . V . S .
Vollbesetzte Reihen im Großen Saal des Ge
wandhauses zur Immatrikulationsfeier.
Der 591. Studentenjahrgang sorgte bei sei
nerfeierlichen Immatrikulation am 11. Okto
ber 2000 für ein vollbesetztes Gewandhaus.
Das konnte auch nicht verwundern, denn
mit den rund 5000 Studienanfängern klet
tert die Gesamtstudentenzahl auf die neue
Rekordhöhe von über 25 000 Studierenden.
(Da nimmt sich die Zahl von 369 aus dem
Gründungsjahr 1409 dann doch etwas be
scheiden aus, und die in DDR-Zeiten fest
geschriebene Planzahl 12000 hat sich jetzt
mehr als verdoppelt.) Der Prorektor für
Lehre und Studium, Prof. Dr. Christoph
Kahler, verwies bei der Eröffnung der Fest
veranstaltung auf die Tatsache, dass die
Universität Leipzig in vielen Fächern so sehr
an die Grenze der Aufnahmefähigkeit ge
kommen ist, dass über 3500 der mehr als
10000 Bewerbungen abgewiesen werden
mussten. Die Gesamtzahl der Studierenden
würde also noch weit höher ausfallen,
müsste die Universität nicht angesichts ihrer
eng bemessenen Ausbildungskapazitäten
im Interesse der Qualität von Lehre und
Studium zusätzlich zu den acht zentralen
Numerus-clausus-Fächern in 42 Studien
gängen bzw. -fächern (neu hinzugekommen
sind Religionswissenschaft und Lehramt
Blick auf die erste Reihe mit dem Festredner
Prof. Treusch (4. v. r). Fotos: Kühne
Biologie) universitätsinterne Zulassungsbe
schränkungen festlegen. Für die Attraktivität
der Universität Leipzig spricht auch, dass
bei den Studierenden aus dem Ausland
(8%) und aus den alten Bundesländern
(über 18%) das hohe Niveau auch bei einer
Steigerung der Gesamtzahl der Studenten
wieder erreicht oder gar überboten werden
konnte.
Rektor Prof. Dr. Volker Bigl machte mit
dem herzlichen Willkommensgruß die
Neuimmatrikulierten zugleich darauf auf
merksam, dass sie als nunmehrige Mitglie
der der Universität Teil einer weitgehend
selbstbestimmten Gemeinschaft von Leh
renden und Lernenden geworden sind und
die zeitliche und inhaltliche Planung ihres
Studiums zum größten Teil in ihrer eigenen
Verantwortung liegt. Aber neben der Verant
wortung für sich selbst erwachse ihnen mit
der Immatrikulation auch eine Verantwor
tung zur aktiven Mitarbeit und Mitgestaltung
dieser Gemeinschaft. In den Studienkom
missionen z. B., die in besonderer Weise in
die Organisation des Studiums und des Stu
dienablaufs eingebunden sind, stellen die
Studentenvertreter sogar 50 Prozent der
Mitglieder. Um so bedauerlicher sei es, dass
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Rektor Prof. Bigl zeichnete den ukrainischen Studenten Igor Kurkov
mit dem DAAD-Preis aus.
Prof. Wolff überreichte den Natonek-Preis und einen Scheck der
Sparkasse an den Jurastudenten Karsten Gaede. Fotos: Kühne
in den letzten Jahren das Interesse der Stu
dierenden, aktiv an der Gestaltung der Uni
versität und damit des eigenen Studiums
teilzunehmen, spürbar gesunken sei.
Dass es auch Beispiele anderer Art gibt,
verdeutlichten die beiden Preisverleihungen
an Studierende mit sowohl ausgezeichne
ten Studienleistungen als auch bemerkens
wertem gesellschaftlichem Engagement.
DAAD-Preisträger 2000 wurde der aus der
Ukraine kommende Informatik-Student Igor
Kurkov. Auf Grund seiner hervorragenden
Leistungen erhielt er im Juli 2000 ein
Stipendium der „Studienstiftung des deut
schen Volkes". Als Leitungsmitglied der stu
dentischen Vereinigung W.I.L.M.A., der er
seit 1996 angehört, setzt er sich für eine
gute Betreuung der neuimmatrikulierten
ausländischen Studenten ein. - Den dies
jährigen Wolfgang-Natonek-Preis nahm aus
den Händen des Vorsitzenden des Förder
vereins der Universität, Prof. Dr. Gerhardt
Wolff, der Jurastudent Karsten Gaede in
Empfang. Er wurde 1998 in die „Studienstif
tung des deutschen Volkes" aufgenommen
und arbeitet als Studentenvertreter aktiv im
Konzil und Senat der Universität mit. Be
sondere Anerkennung hat er sich neben sei
nen herausragenden Studienleistungen als
Chefredakteur der unabhängigen Studen
tenzeitschrift „Der kleine Advokat" erwor
ben. Mit dieser zum 5. Male vorgenomme
nen Preisverleihung wird an Wolfgang Nato-
nek, den ersten freigewählten Studenten
ratsvorsitzenden der Universität Leipzig
nach dem Kriege, erinnert, der sich der
Gleichschaltung der Alma mater durch die
SED widersetzt hatte und dafür mit sieben
Jahren Gefängnis bestraft wurde.
Die Festrede zur Immatrikulationsfeier
hielt Prof. Dr. Joachim Treusch, Vorstands
vorsitzender des Forschungszentrums Jü
lich, zum Thema „Schlüssel zur Zukunft: Vi
sionen der Forschung im 21. Jahrhundert".
Die Ausführungen zu den zukünftigen wis
senschaftlichen Entwicklungen - vorgetra
gen mit dem Enthusiasmus eines Beteilig
ten, mit den Visionen eines Wissenden, so
Magnifizenz Bigl - stellten neben dem
Thema Energie die Materialentwicklung,
die Informations- und die Gentechnik in
den Mittelpunkt forschenden Erkenntnis
strebens. Das 21. Jahrhundert, so Prof.
Treusch, werde geprägt sein vom „Para
digma der Komplexität lebender Systeme".
Für die Studenten mochte es die rechte Ein
stimmung auf die kommende Studienzeit
und für hoffentlich nicht wenige von ihnen
auf ein spannendes Forscherleben sein.
Dem festlichen und zukunftszugewand-
ten Charakter dieser Feier fügten der Leipzi
ger Universitätschor unter Leitung von Uni
versitätsmusikdirektor Wolfgang Unger und
Universitätsorganist Prof. Arvid Gast ein im
besten Sinne adäquates musikalisches Pro
g r a m m h i n z u . V . S .
Anzeige
Zusatzqualifikation für Akademiker
Das Ausbildungszentrum für Handel und Wirtschaft GmbH in Ilmenau startet am 12.02. 2001 bis 11.02. 2002 für interessierte BewerberAinnen eine
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Ein Reisebericht aus Südamerika
Zu den bisher drei Universitätspartnerschaf
ten, die die Universität Leipzig zu den Uni
versitäten Havanna (Kuba), Iberoamericana
(Mexiko Stadt) und San Marcos (Lima/Peru)
unterhält, wurden weitere Universitätspart
nerschaften mit den Universitäten Nacional
de Cuyo (Mendoza/Argentinien), Chile (San
tiago/Chile) und Pernambuco (Recife/Bra-
silien) abgeschlossen; eine weitere Ko
operationsvereinbarung wird mit der Uni-
versidade do Estado de Rio de Janeiro
demnächst getroffen.
Rektor Bigl begab sich auf eine zwei
wöchige Reise nach Lateinamerika mit Sta
tionen in Mendoza, Santiago de Chile, Lima,
Rio de Janeiro und Recife, begleitet von
den Leipziger Professoren A. de Toro (Insti
tut für Romanistik/Ibero-Amerikanisches
Forschungsseminar), W. Morawetz (Institut
für Botanik/Botanischer Garten) und vom
Leiter des Akademischen Auslandsamtes,
Dr. S. Poller. Zur Delegation gehörte ferner
Prof. Dr. R Fritz, Direktor des Umweltfor
schungszentrums Halle-Leipzig.
Im Vorfeld des gemeinsamen Aufent
haltes der Delegation befanden sich die Pro
fessoren de Toro und Morawetz vom 5. bis
10. Juli in Buenos Aires und führten Ge
spräche mit Dekanen und Professoren aus
den Fakultäten für Wirtschaft, Philosophie
und Philologie, Biowissenschaften und
exakte Wissenschaften. Vor dem Hinter
grund der von der Philologischen Fakultät
und der Fakultät für Geschichte, Kunst- und
Orientwissenschaften der Universität Leip
zig angestrebten Kooperation wurde über
eine enge Zusammenarbeit im Bereich von
gemeinsamen Forschungsvorhaben und
Publikationen, den Austausch von Wissen
schaftlern und Studenten verhandelt.
Außerdem empfing der Staatssekretär für
Höhere Bildung, Dr. Juan Carlos Gottifredi (in
Vertretung des Ministro de Educaciön de la
Naciön, üc. Sr. Don Juan Jose Llach) die
beiden Professoren zu einem Gespräch
über die Förderung des Profils der Latein
amerikanistik an der Universität Leipzig.
Mit der Universidad Nacional de Cuyo,
Mendoza, Argentinien (10./11. 7.00), wurde
eine bereits 1998 abgeschlossene Koope
rationsvereinbarung, die sich auf die Philolo
gische Fakultät bezog, auf die Ebene eines
Vertragsunterzeichnung durch die Rektoren aus Leipzig und Santiago de Chile, Volker Bigl
und Luis A. Riveros.
Universitätsvertrages gehoben. Dort konn
ten konkrete Projekte besprochen werden:
Im Bereich der Biologie/Botanik wurde ein
Flora-Projekt und dessen Drucklegung mit
einer Dauer von drei Jahren und der Aus
tausch von Studenten vereinbart. In der Phi
lologie soll im Rahmen der Borges-For-
schung und der Kulturtheorie, hier im Feld
der Hybridität und der neuen Geschichts
schreibung, die bestehende Kooperation
ausgebaut werden. In der Medizin werden
die jeweiligen Forschungsberichte ausge
tauscht und die Kooperation mit der Chirur
gie und der Nuklearmedizin gefördert, zumal
die Universidad Nacional de Cuyo an das
Nationale Atomforschungszentrum Argen
tiniens angeschlossen ist.
Die Universidad de Chile „Andres Bello"
beeindruckte durch ihre geradezu beispiel
hafte Professionalität und durch die Breite
ihrer Fakultäten, die der Fakultätsstruktur
der Universität Leipzig sehr ähnelt. Eine Uni
versitätsvereinbarung wurde von beiden
Rektoren in den ehrwürdigen Räumen der
aus der Kolonialzeit stammenden „Casa
Central" unterschrieben. Nach einem allge
meinen Überblick über die Universidad de
Chile und die anderen mit ihr kooperieren
den chilenischen Universitäten führte die
Delegation intensive Gespräche mit Vertre
tern aus der Medizin, einschließlich Neuro-
wissenschaft und Zellbiologie, sowie aus
den Sozialwissenschaften, speziell Gender
Studies und Ethnobotanik.
In der Philologischen Fakultät bestand
besonderes Interesse im Bereich Jüdische
Studien und Kulturstudien. Mit der Theater
wissenschaft wird im Anschluß an ein be
reits seit 1999 vorliegendes Konzept von
Prof. de Toro die Erarbeitung eines Moduls
zur Errichtung eines Studienganges für
Theaterwissenschaft weiter verfolgt. Dar
über hinaus wurde ein Wissenschaftleraus
tausch vereinbart. Auch im Bereich der
Erforschung der indianischen Kultur und
Sprachen wurde großes Interesse an einer
Zusammenarbeit mit entsprechenden Insti
tuten der Universität Leipzig geäußert.
Auch ein Besuch des Rektors der Uni
versidad de Santiago de Chile stand auf
dem Programm, da seit einigen Jahren eine
intensive Kooperation zwischen einzelnen
Mitgliedern der Leipziger Philologischen
Fakultät und den Instituten für Theater-,
Literatur- und Sprachwissenschaft in San
tiago besteht.
Zum Kulturprogramm in den knappen
freien Stunden in Santiago gehörte der Be-
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Plaza Mayor de San Marco in Lima/Peru.
such der Pablo-Neruda-Bibliothek, die der
Dichter der Universidad de Chile als Ver
mächtnis hinterließ und die Auskunft über
die universale Bildung Nerudas gibt. Be
wegend war die Sichtung von Erstdrucken
aus seinen Werken und zahlreichen Erst
ausgaben von Werken von Paul Valery.
Auch ein kurzer Rundgang über die Plaza
Mayor und ein Besuch des präkolumbi-
schen Museums mit einmaligen Unikaten
sowie der „Casa Colorado von Mateo de
Toro y Zambrano", eines der raren Zeug
nisse aus der Kolonialzeit, beeindruckten
die Leipziger Delegation.
Einen Eindruck von der Vielfarbigkeit des
Kontinents vermittelte die nächste Etappe
der Reise: Lima, Peru. Die Universidad Na
cional Mayor de San Marco (1551 gegrün
det) hielt eine große Überraschung bereit:
Prof. Bigl wurde mit einer Ehrenprofessur in
den eindrucksvollen und traditionsträchti
gen Räumen der ebenfalls aus der Kolonial
zeit stammenden „Casa Central" (heute ein
großartiges, von der spanischen Regierung
gefördertes Museum) ausgezeichnet und
somit in das Professorenkollegium aufge
nommen. (Unter den vielen Erfahrungen, die
wir sammelten, war eine der eindrucksvoll
sten der Besuch des archäologischen Mu
seums und Magazins der Universität San
Marco in Lima/Peru, in dem sich Mumien,
Totenköpfe und unzählige Kunstgegen
stände aus Holz, Keramik, Stoff und Metall
aus der Zeit 500 v. Chr. bis 800 n. Chr. be
finden.) Der Besuch an der Universidad San
Marco sollte die bereits bestehende Part
nerschaft auf andere Gebiete ausdehnen.
Die Zusammenarbeit im Bereich Chemie,
die bislang dank der Professoren Angulo
und Beyer so erfolgreich war, wird weiter in
tensiviert. Es haben ferner Arbeitskreise
über Philologie und Soziologie, Botanik
und Umwelt stattgefunden, in denen eine
Zuammenarbeit in den Gebieten Theater
wissenschaften, Borges-Forschung, latein
amerikanischer Gegenwartsroman und Kul
turtheorie vereinbart wurde.
Die nächste Station war Rio de Janeiro
(17.-18.7.), die die Delegation allerdings
erst nach einer abenteuerlichen Reise über
La Paz (man hat sehr wohl gemerkt, dass
die Stadt 3600 Meter hoch liegt!) und Santa
Cruz (wo die Delegation eine ungeplante
und unfreiwillige Übernachtungspause ein
legen mußte) erst am nächsten Tag, auf
einem Umweg über Buenos Aires, nach
mehreren anstrengenden und endlosen
Stunden erreichen konnte. Zum Glück
konnte man dank der Professoren Sinder
und Eduardo aufatmen, die für uns
zunächst ein Programm vorbereitet hatten,
das auch den Besuch eines Regen
waldreservats vorsah, zu dem Kollege
Morawetz uns eine allgemeine Einführung
bot. Die kapriziöse Schönheit Rios hat uns
für die vorangegangenen Strapazen ent
schädigt.
Aufgrund eines noch während unseres
Besuchs ausgebrochenen Streiks konnte
das Partnerschaftsabkommen mit der Uni-
versidade do Estado de Rio de Janeiro nicht
abgeschlossen werden.
Von besonderer Bedeutung stellte sich
die Zusammenarbeit in der Botanik im Zu
sammenhang mit dem von der deutschen
Regierung geförderten Projekt „llha Grande"
dar; hier wurden ab März 2001 Exkursionen
und Projektmitarbeit sowie gemeinsame
Workshops vereinbart. Auch im medizini
schen Sektor wurden Workshops vorge
schlagen, v. a. im Bereich der Transplanta
tionsmedizin (frühe Abstoßreaktionen, kar-
dio-vaskuläre Erkrankungen) und Medizin
informatik. Im Feld der Mathematik lag das
Forschungsinteresse in der numerischen
Analyse und symbolischen Algebra.
Im Rahmen der Geisteswissenschaften,
der Literatur- und Politikwissenschaft und
Anthropologie/Ethnologie werden der be
reits bestehende Wissenschaftleraustausch
fortgesetzt und gemeinsame Publikationen
veröffentlicht. Das vom IAFSL initiierte Pro
jekt „Hybridität" wird dort in ein nationales
Projekt eingebettet.
Auch der Universitätsverlag der Universi-
dade do Estado de Rio de Janeiro wird die
Möglichkeit von gemeinsamen Publikatio
nen erleichtern.
Die Delegation führte außerdem ein Ge
spräch mit dem Leiter der DAAD-Außen
stelle für Südamerika in Rio, um eine mög
liche Unterstützung auszuloten und neue
Formen der Zusammenarbeit zu erörtern.
Die letzte Etappe führte an die Universi-
dade Federal de Pernambuco (19.7.) nach
Recife. Aus einer jahrzehntelangen Zusam
menarbeit von Prof. Morawetz mit den dor
tigen Kollegen wurde nun ein Partner
schaftsabkommen mit der vor allem natur
wissenschaftlich orientierten Einrichtung. Im
Mittelpunkt des Besuches standen, außer
der Botanik, auch die Physik, die Medizin
und Pharmakologie.





der Delegation und dem Rektor der Univer-
sidade Federal Rural statt, die ausschließlich
naturwissenschaftlich orientiert ist. Zur
Debatte standen Themen wie die Untersu
chung von terrestrischen Algen, Verhaltens
forschung, Studentenaustausch und Wis-
senschaftleraustausch und die Sondierung
für die Installation eines Krans.
Generelle Ergebnisse
Die Einbeziehung des UFZ hat sich als sehr
ertragreich und von außergewöhnlicher Be
deutung erwiesen. Ein genereller Austausch
von Publikationen zwischen den Univer
sitätsbibliotheken und die Kooperation mit
den dortigen Universitätsverlagen wurde
vereinbart. Alle Institutionen zeigten die Be
reitschaft, den Studentenaustausch und
auch den Wissenschaftleraustausch zu for
cieren und entsprechende Mittel einzuwer-
ben sowie die abgeschlossenen Partner
schaften auf weitere Fakultäten auszudeh
nen.
Neben bereits bestehenden Kontakten
wurden sowohl im Bereich der Geistes- als
auch der Naturwissenschaften eine Reihe




rungen stehen im Kontext der Bemühungen
der Universitätsleitung und zahlreicher Fa
kultäten, die Alma mater Lipsiensis zu inter
nationalisieren und Lateinamerika als einen
der Schwerpunkte in Lehre und Forschung
innerhalb der Bundesrepublik zu etablieren.
Dazu gehört die Gründung des Lateiname
rika-Zentrums im Oktober 2000 und die
Einrichtung mehrerer Studiengänge „Latein
amerikanistik" an der Universität Leipzig.
Rektor Bigl stellte „eine breite, außerge
wöhnliche und erfreuliche, in zahlreichen
Fakultäten angesiedelte Lateinamerika-
Kompetenz an der Universität fest, die seit
langem nach einem institutionalisierten
Rahmen verlangt".
Die Kooperation mit unseren neuen Part
nern soll auf eine möglichst breite Basis ge
stellt werden, deshalb sind alle Universitäts
angehörigen aufgefordert, sich mit ihren
Forschungsvorhaben und Lateinamerika
kontakten einzubringen. Es lohnt sich!
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Am 28. Juni erlebte die Theologische Fakul
tät einen besonderen Höhepunkt - die Eh
renpromotion des Alttestamentiers Prof. Dr.
Dr. Herbert Donner (Kiel). Bei festlicher
musikalischer Umrahmung wurde dem Gast
aus Kiel die Urkunde von Magnifizenz Prof.
Bigl überreicht, nachdem Prof. Dr. Udo
Rüterswörden in einer Laudatio die wissen
schaftlichen Verdienste des Geehrten zur
Sprache gebracht hatte.
Herbert Donners Bildungsweg begann an
der Universität Leipzig. Als gebürtiger
Sachse erlebte er hier in den Jahren nach
dem Krieg seine Studienzeit, die in besonde
rer Weise von der Persönlichkeit des Alt-
testamentlers Albrecht Alt geprägt wurde.
Unter seiner Anregung entstand eine Pro
motionsschrift, die sich mit Problemen der
Institutionengeschichte befasste. In der Ha
bilitationsschrift „Israel unter den Völkern"
ging es dann um die Stellung der klas
sischen Propheten des 8. Jhs. v. Chr. zur
Außenpolitik der Könige von Israel und
Juda. Dieser Forschungsschwerpunkt fand
schließlich seinen Niederschlag in der 1984
zum ersten Mal erschienenen zweibändigen
„Geschichte des Volkes Israel und seiner
Nachbarn in Grundzügen", die längst einen
festen Platz als internationales Standard
werk gefunden hat und allen Studierenden
der Theologie als Lehrbuch wohl vertraut ist.
Grundlegende Geltung erwarb sich auch die
gemeinsam mit W. Röllig erarbeitete Publi
kation „Kanaanäischer und Aramäischer In
schriften", die bei allen mit nordwestsemiti
scher Epigraphik befassten Fachleuten in
täglichem Gebrauch ist. Seine philologische
Kompetenz führte schließlich dazu, dass ihm
die Herausgabe der 18. Auflage des (klassi
schen) „Hebräischen und Aramäischen
Handwörterbuches" von Wilhelm Gesenius
anvertraut wurde. Ein besonderer Schwer
punkt der Forschungsarbeit von Herbert
Donner liegt in der Palästinakunde. Vielfach
benutzt ist hier seine kundige Sammlung von
Pilgerberichten. Aufsehen erregte die (Wie-
der-)Entdeckung von Kallirhoe am Toten
Meer. Unschätzbar aber sind vor allem die
Verdienste um die Rettung, Auswertung und
Veröffentlichung der berühmten Mosaik
karte von Madeba, für die ihm zugleich hohe
kirchliche Auszeichnungen zuteil wurden.
Herbert Donner hatte alttestamentliche
Lehrstühle inne in Göttingen, Tübingen und
Kiel. Er ist korrespondierendes Mitglied der
Heidelberger Akademie der Wissenschaften
und Mitglied des Deutschen Archäologi
schen Instituts. Lange Zeit war er Vorsitzen
der des Deutschen Palästinavereins.
In seiner Dankesrede erinnerte Herbert
Donner, der in diesem Jahr seinen 70sten
Geburtstag feierte, an seinen Lehrer Alb
recht Alt und betonte seine bleibende Ver
bindung mit der Tradition alttestamentlicher
Wissenschaft in Leipzig. Die Festveranstal
tung, begleitet von J. S. Bachs E-Dur Violin





100 Jahre Lehrstuhl Assyriologie in Leipzig
„Unser Fach ist schon immer so gewesen,
dass es sich oft selbst überholt", sagt Pro
fessor Dr. Claus Wilcke, Leiter des Altorien
talischen Instituts an der Fakultät für Ge
schichte, Kunst und Orientwissenschaften
der Universität Leipzig. Konkret und auf die
heutige Zeit bezogen heißt das für ihn, dass
die Methodik im Fach einem rasanten Wan
del unterliegt. Immer neue Quellen eröffne
ten neue Einblicke und unerwartete Per
spektiven, die weißen Flecken auf der Land
karte beginnen sich zu schließen: „Wir be
kommen ständig mehr Material als wir
verarbeiten können". Obwohl der Irak seit
1990 für Ausgrabungen praktisch geschlos
sen sei, vervielfältige sich die Menge publi
zierter altorientalischer Inschriften „in atem
beraubender Geschwindigkeit, und die Me
thoden, die wir als Studenten erlernt haben,
reichen nicht mehr aus", erzählt Wilcke.
Seit in den vergangenen Jahrzehnten mit
der Rekonstruktion von Gesamtliteraturwer
ken begonnen werden konnte, stehe nicht
mehr „nur" Lexikographie und Grammatik
forschung im Zentrum der Arbeit eines Alt
orientalisten. Die Suche nach der Bedeu
tung von sumerischen akkadischen, hethi-
tischen oder hurritischen Wörtern oder
Sätzen - das sind die Sprachen des Alten
Orients - sei inzwischen zwar nicht ab
gelöst, aber wesentlich ergänzt worden
durch andere Fragestellungen - zur Literatur
etwa, zur Kultur-, zur Rechts- und Sozialge
schichte sowie zur politischen Geschichte
und zur Wirtschaft des Landes zwischen
Euphrat und Tigris in der Zeit von 3200 vor
Chr. bis etwa 300 nach Chr. und der Hethi
ter in Kleinasien.
„Es geht", so Wilcke, „um die früheste
Schrift der Menschheit, um die früheste
Literatur, um die frühesten Rechtstexte, die
es in der Menschheitsgeschichte gibt" oder
kurz, um eine Kultur, „die in vielfacher Weise
die Grundlagen unseres heutigen Weltver
ständnisses gelegt hat". Hunderttausende
Inschriften gebe es, hauptsächlich auf Ton
tafeln. Literarische Texte wie Epen, Mythen
oder Hymnen findet man dort, aber auch
Dokumente des Alltags wie Briefe, Verträge,
quasi Einkaufzettel oder Wäschelisten und
auch große Gesetzessammlungen wie den
berühmten „Kodex Hammurapi". Die Stele
mit den Gesetzen von König Hammurapi
(1792-1750 vor Chr.) steht als Abguss im
Altorientalischen Institut und verweist auf
eine Tradition der „Leipziger Schule" des
Fachs: die altorientalische Rechtsge
schichte, die schon immer Leipziger
Domäne gewesen sei. Aus der Schule des
international hoch angesehenen Benno
Landsberger und des Rechtshistorikers
Paul Koschaker seien in den 20er und 30er
Jahren des 20. Jahrhunderts „hervorra
gende, und selbst wiederum schulbildende
Keilschriftrechtler" hervorgegangen. Heute
arbeitet Dr. Eva Dombradi am Leipziger Alt
orientalischen Institut über altorientalisches
Prozess- und Schuldrecht und innerhalb
eines von der Deutschen Forschungsge
meinschaft (DFG) geförderten Projekts über
Adoption.
Breites Forschungsspektrum
Aber auch andere Forschungsgebiete
decken die Leipziger Altorientalisten ab. In
seiner Habilitationsschrift untersuchte der
inzwischen nach München berufene Assis
tent Dr. Walther Sallaberger „Kommunika
tion und Höflichkeit in Briefen des 2. Jahr
hunderts vor Chr.", und Professor Wilcke
befasste sich in einem DFG-Projekt mit
dem Thema „Kindheit und Erziehung im
Alten Orient". Inzwischen untersucht er das
Problem der Integration von Nomaden in die
städtische und bäuerliche Gesellschaft. Für
dieses Projekt unter dem Titel „Differenz
und Integration", das in einen beantragten
Sonderforschungsbereich der Universitäten
Leipzig und Halle zum selben Thema einge
bettet werden soll, habe die DFG gerade die
Mittel bewilligt. Eine größere Arbeit zur Lite-
ralität im Alten Orient ist darüber hinaus ge
rade zum Druck gegangen. Ganz anders
sind wiederum die Themen, mit denen sich
Dr. Annette Zgoll, wissenschaftliche Assis
tentin am Institut, auseinandersetzt. Sie
untersucht zur Zeit „Traum und Welterleben
im Alten Orient" und die Rhetorik von Ge
beten. Über das hethitische Orakelwesen
arbeitet der DFG-Stipendiat Dr. Joost Ha-
zenbos, und Frau Dr. Suzanne Herbordt-
von Wickede wurde gerade von der Fakul
tät mit ihrer Untersuchung über hethitische
Beamtensiegel habilitiert.
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Stele mit dem Kodex Hammurapi (König
Hammurapi 18. Jhdtv. Chr.); Abguss im Alt
orientalischen Institut. Foto: Kühne
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Tontafel mit Abrechnungen über Kleider in
Keilschrift aus der Verwaltung des Tempels
der Hauptgöttin des Staates Lagasch.
Foto: Kranich
Wiege der deutschen
Al tor ienta l is t ik
Solche Forschungen sind indes nicht ohne
Kenntnis der im Alten Orient gesprochenen
und geschriebenen Sprachen und der ver
wandten Schriften (Keilschrift, ugaritische
18
Alphabetschrift, hethitische Hieroglyphen)
möglich. Die Grundlagen hierfür hat in
Deutschland der Leipziger Friedrich De
litzsch gelegt und sich damit große Ver
dienste erworben. Mit diesem Wissen
schaftler und durch ihn, der am 3. Septem
ber dieses Jahres 150 Jahre alt geworden
wäre, wurde Leipzig die Wiege der deut
schen Altorientalistik. Dabei kam der junge
Delitzsch, der als Sprachwissenschaftler
über die „indogermanische-semitische Wur
zelverwandtschaft" promoviert worden war,
zur zunächst sog. Assyriologie eher durch
Zufall. Eine Fußverletzung war es, die ihn im
Jahr 1873 mit dem Jenaer Alttestamentier
Eberhard Schrader zusammenbrachte,
ohne dass Delitzsch dessen Identität
zunächst kannte. Sie saßen in einer Gast
wirtschaft auf demselben Sofa, das übri
gens, so erzählt Wilcke, heute noch „ge
pflegt wird", und Schrader erzählte dem jun
gen Kollegen von der um die Mitte des Jahr
hunderts entzifferten Keilschrift.
Delitzsch muß sehr begeistert gewesen
sein, denn schon ein Jahr später, 1874,
reichte er an der Universität Leipzig die
Studie „Assyrische Thiemamen" ein. Noch
im selben Jahr wurde er für das damals völ
lig unbekannte und „von der wissenschaft
lichen Öffentlichkeit äußerst skeptisch be
trachtete Fach Assyriologie" habilitiert. Wäre
er - oder auch die Fakultät - nicht ganz so
schnell gewesen, so könnte das Fach in
diesem Wintersemester das zweite „runde"
Jubiläum feiern, so aber ist es nicht ganz
rund: die Erteilung der Lehrbefugnis an
Delitzsch für Assyriologie vor „125 +1" Jah
ren. Drei Jahre später wurde er „Extraordi
narius für Assyriologie" und 1885 „ordent
licher Honorarprofessor der Assyriologie
und der semitischen Sprachen".
Er war der erste Vertreter des Faches in
Deutschland, aus seiner Feder stammen die
ersten Grammatiken für die assyrische
(1889) und die sumerische Sprache (1914),
mit den „Assyrischen Lesestücken" die er
ste Chrestomathie (1876, 19125). Ferner
verfasste er das weit über ein halbes Jahr
hundert hinaus das Fach bestimmende „As
syrische Handwörterbuch" (1896) und das
„Sumerische/s/ Glossar" (1914), das erste
Wörterbuch dieser kurz zuvor neu entdeck-
Professor Wilcke mit einem Tonzylinder, auf dem das Inventar eines Tempels verzeichnet ist.
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ten Sprache. Im Reallexikon für Assyriologie
von 1938 wird dieser Wissenschaftler als
„der bisher bedeutendste Assyriologe nicht
nur Deutschlands, sondern der ganzen
wissenschaftlichen Welt" bezeichnet. Aus
seiner Schule ging die Mehrzahl vor allem
deutscher und amerikanischer Assyriologen
des ausgehenden 19. und beginnenden
20. Jahrhunderts hervor.
Die formelle Institutionalisierung der Wis
senschaft vom Alten Orient durch eine
ordentliche Professur in Leipzig gelang aller
dings erst Delitzschs Schüler und Nachfol
ger Heinrich Zimmern, der zum 1. Oktober
1900 auf einen der beiden Leipziger Lehr
stühle für Orientalische Sprachen berufen
worden war. Anders als Delitzsch, der die
Assyriologie „zu einer exakten Philologie mit
strengen Methoden" gemacht hatte, sei es
Zimmern gelungen, sie auf dieser Basis als
Kulturwissenschaft zu etablieren. Seine
Schule und die seines Schülers und
berühmten Nachfolgers Benno Landsber
ger seien „wegweisend" für die europäische
und außereuropäische Altorientalistik gewe
sen. So studierten in Leipzig in den 20er und
30er Jahren die weltweit bedeutendsten
Wissenschaftler vom Alten Orient und präg
ten direkt und durch ihre Schüler das Fach
in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts.
Wiederaufbau nach der Wende
Nach der Vertreibung Benno Landsbergers,
des „Altmeisters der Assyriologie", durch die
Nationalsozialisten wäre durch die Wissen
schaftspolitik der DDR die Wissenschaft
vom Alten Orient in Leipzig ganz zum Erlie
gen gekommen, hätte nicht der Keilschrift
rechtler Herbert Petschow von München
aus die Lehre auf schmaler Basis aufrecht
erhalten können. Nach der Berufung von
Joachim Oelsner nach Jena im Jahr 1966
blieb in Leipzig Dr. Manfred Müller als letzter
Assyriologe an der Universität. Er war „einer
der besten des Faches", durfte in Leipzig
jedoch nicht lehren. Nach der Wende rich
tete die Universität Leipzig das Fach indes
wieder neu ein, und zwar unter dem Namen
„Altorientalistik", da es neben Assyrien auch
Babylonien und die Kulturen der Sumerer,
Altsyriens sowie Kleinasiens und Elams um
faßt.
Seit dem 1. Oktober 1993 sind Professur
und Assistentenstelle besetzt, und die Fa
kultät für Geschichte, Kunst und Orientwis




Friedrich Nietzsches Rolle im heutigen
Lehrbetrieb
versität wieder begeistert und begeisternd
lehrenden" Dr. Müller die Würde eines
außerplanmäßigen Professors verliehen. Es
ist ein schwerer Schlag für das Institut und
die gesamte Altorientalistik, dass Professor
Müller am 18. September 2000 nach
schwerer Krankheit gestorben ist.
Die Lehre am wiederaufgebauten Leip
ziger Institut für Altorientalistik wird durch
Stipendiaten der DFG unterstützt, und die
Volkswagenstiftung hat mit „großzügig ge
währten Aufbaumitteln für die Bibliothek und
mit einer zeitgebundenen Personalstelle das
neu gegründete Institut gefördert", berichtet
Wilcke. Auch ehemalige Absolventen fühl
ten und fühlen sich ihrer einstigen Alma
mater und vor allem dem Altorientalischen
Institut verbunden. So schenkten die
Landsberger-Schüler Prof. Dr. Wolfram Frei
herr von Soden (Münster) und Prof. Dr. Hans
Gustav Güterbock (Chicago) dem Institut
ihre wissenschaftlichen Privatbibliotheken.
Dazu kommen umfangreiche Bücherspen
den der Abteilung Baghdad des Deutschen
Archäologischen Instituts, des Altorientali
schen Instituts der Universität Tübingen und
einzelner Altorientalisten aus aller Welt, die
den Neuanfang förderten.
Und wenn vom 16. bis 18. November die
ses Jahres das Altorientalische Institut das
Kolloquium „Das geistige Erfassen der Welt
im Alten Orient" ausrichtet, werden Gelehrte
aus verschiedenen Generationen der Leip
ziger Schule der Altorientalistik aus dem ln-
und Ausland an der Universität Leipzig zu
sammenkommen, um über Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft der Altorientalistik
Leipziger Prägung zu reflektieren. Denn in
zwischen hat auch die heutige Leipziger
Schule wieder Zulauf und ist bei in- und aus
ländischen Studenten sowie bei anderen
Universitäten gefragt. Bis auf zwei seien
bundesweit alle Professuren im Fach in der
letzten Zeit mit in Leipzig qualifizierten Wis
senschaftlern besetzt worden, darunter die
Lehrstühle an den Universitäten Tübingen
und München, erklärt Wilcke. Er hoffe, dass
dies so weiter gehe.
Dr. Bärbel Teubert
Am 17. Oktober 1865 reiste der Student
Friedrich Nietzsche im Gefolge seines Leh
rers Friedrich Ritschi nach Leipzig. Hinter
ihm lagen zwei Bonner Semester, die ihm
„nichts für die Wissenschaft und wenig fürs
Leben" gebracht hatten. Das neue Umfeld
behagte ihm sichtlich. In einem Brief notierte
er euphorisch: „Während mir in Bonn Ver
gnügungen oktroyiert wurden, die mir wi
derstanden, während ein arbeitsloses Le
ben unter leidlich rohen Menschen mich mit
tiefer Verstimmung erfüllte, hat sich in Leip
zig unvermuteterWeise alles umgekehrt". Er
lobte das kulturelle Klima der Stadt, die
Freundlichkeit der Leute und besonders das
intellektuelle Niveau der Universität. Knapp
zwei Jahrzehnte später erschienen ihm die
altvertrauten Stätten in der Messemetropole
freilich in merklich düstererem Lichte. Seine
radikale Ernüchterung resultierte aus einem
traumatischen Ereignis.
Im Sommer 1883 durchlebte Friedrich
Nietzsche bittere Stunden, denn seine Hoff
nungen, im einstigen Studienort eine Philo
sophieprofessur zu ergattern, zerstoben.
Max Heinze, seinerzeit Magnifizenz der
Alma mater Lipsiensis, teilte ihm unmissver
ständlich mit, dass er sich nicht traue, Nietz
sche dem Bildungsministerium in Dresden
für einen solchen Posten vorzuschlagen,
und zwar wegen dessen vernichtender Ur
teile über das Christentum. Solche Vorbe
halte muten mittlerweile antiquiert an. Trotz
dem spielt der Querdenker im Wissen
schaftsbetrieb an der Pleiße auch heute eine
eher bescheidene Rolle. Für den Theologen
Martin Petzoldt hängt diese latent schwe
lende Ablehnung nicht zuletzt damit zusam
men, dass man Nietzsche in der „Bürger
stadt Leipzig" von Anfang an als „Enfant
terrible" und „Makel" empfand. Schon zu
Lebzeiten des Philosophen quittierten die
Vertreter der „kulturprotestantischen Tradi
tion" in Mitteldeutschland seine rigorose
Querdenkerei „mit eisigem Schweigen".
Bis heute erinnert in Pleißathen keine
Gedenktafel an den Kondor des Denkens,
obwohl er zahlreiche Spuren hinterließ. Ein
Spaziergang auf den Fährten Nietzsches er
weist sich als lohnenswert. Beispielsweise
findet sich in der Auenstraße 32 noch das
Gründerzeithaus, in dem er während seiner
spontanen Leipzig-Besuche in den 80er
Jahren des 19. Jahrhunderts immer wieder
Quartier bezog. Die dauerhafte Ignoranz
hängt nicht zuletzt mit dem Bannfluch zu
sammen, der zu DDR-Zeiten auf ihm lastete.
An der Universität, wo Nietzsche als Philo
loge eine steile Karriere machte, wurde er im
Sozialismus tabuisiert. 1946 forderten die
sowjetischen Besatzungsbehörden vom
damaligen Rektor Hans-Georg Gadamer
sogar die Streichung von Nietzsches Na
men aus der Matrikel. Doch vollständig ab
töten konnte man die Begeisterung für den
Denkgiganten nicht. Michael Masanetz vom
Institut für Germanistik konnte beobach
ten, dass in jüngster Zeit Nietzsche bei
Studenten „als Sinnangebot zunehmend an
Gewicht gewinnt", weil sein Ideenfeuerwerk
in der Lage ist, „ein Vakuum zu füllen", das
sich angesichts der „allgemein herrschen
den geistigen Leere" auftut.
Wahre Schätze in Sachen Nietzsche birgt
das Universitätsarchiv. Dokumente, die über
seine Preisschrift „De fontibus Diogenis
laertii" und sein beispielloses Promotions
verfahren Auskunft geben, fristeten vor
1989 ein Schattendasein. Die Aktenver
merke zeigen, dass über Jahrzehnte hinweg
kaum jemand darauf Zugriff. Die Gründe
liegen auf der Hand: Man wollte nicht daran
erinnern, dass der zum Reaktionär gestem
pelte Denker 1869 in der Messestadt auf
spektakuläre Weise ohne Examen und noch
dazu in Abwesenheit zum Doktor der Philo
sophie ernannt wurde, bevor er mit nur
24 Jahren einen Ruf als Professor nach
Basel erhielt. Auch über die pädagogischen
Qualitäten, die Nietzsche zum „Abgott" der
Leipziger Kommilitonen machten, breitete
man bewusst den Mantel des Schweigens.
Für den Altphilologen Kurt Sier ist es aber
gerade dieses vielfach bezeugte rhetorische
und erzieherische Talent, dass Nietzsche
aktuell macht. Er sieht in ihm den „hochbe
gabten akademischen Lehrer", dem es zu
vorderst darauf ankam, „die Besonnenheit
und die Selbstprüfung der Studierenden zu
wecken". Diese Zielstellung ist aus Siers
Sicht heute unverändert gültig. Er sieht die
Aufgabe des Dozenten „weniger darin, In
halte zu vermitteln - dazu muss jeder Ein
zelne sich selbst befleißigen - als vielmehr
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Im Wettlauf mit der Zeit
Leipziger Paläontologen auf der Suche
nach Zeugen der Vergangenheit
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Der klassisch-philologische Verein an der Universität Leipzig im Wintersemester 1867/68:
Wilhelm Röscher (1845-1923), Bernh. Gerth (1844-1911), Friedrich Nietzsche (1844 bis
1900), Ernst Windisch (1844-1918), M. Koch, Georg Andresen (1845-1929), Otto Kohl
(1844-1923), Constantin Angermann (1844-1911), Erwin Rohde (1845-1898), Richard
Arnold (1845-1910) (v. I. n. r. jew. obere und untere Reihe).
zu Selbstreflexion und Methodik aufzufor
dern".
In Leipzig begann nicht nur Nietzsches
beeindruckende Laufbahn als Sprachwis
senschaftler. Hier las er Schopenhauer und
Kant, hier entwickelte er bereits Grundzüge
jener unfrisierten Gedanken, die gegenwär
tig wieder die junge Generation elektrisieren.
Der Philosophiehistoriker Jürgen Engfer ist
sich über diese Anziehungskraft im Klaren.
Er weiß, dass der blendende Aphoristiker
Nietzsche, der sich sprachlich auf der Höhe
von Goethe und Heine befand, häufig „wie
eine Initialzündung" auf junge Menschen
wirkt. Seines Erachtens gibt es heute eine
„benennbare Gruppe von Studenten, die
sich nur deshalb für Philosophie entschei
den, weil sie Nietzsche gelesen haben".
Viele Hochschüler, die sich bei Nietzsche
erste Impulse für die Beschäftigung mit
Philosophie holen, sind indes herb ent
täuscht, wenn ihr Wunsch, im Examen über
den anregenden Denker befragt zu werden,
unerfüllt bleibt. Professor Pirmin Stekeler-
Weithofer begründet die Tatsache, dass
Nietzsche nach wie vor kein Prüfungsthema
ist, mit der „Leichtigkeit seines Stils" und
seiner „direkten, packenden Ansprache an
den Leser", die mitunter die „Komplexität
seiner Gedankenführung" und „Fehler in
seinen Überlegungen" „verdecken oder ver
wischen". Er betont, dass man einerseits
zwar „ungebrochen großes Interesse" an
der „faszinierenden Figur" Nietzsche habe,
zum anderen aber auch „ziemliche Schwie
rigkeiten im Umgang mit ihm".
Obwohl Nietzsche den akademischen
Rahmen sprengt, hat sein Denken an der
Universität Leipzig wieder ein Zuhause,
während sich Stadtväter und Lokalhistoriker
mit seinem Erbe plagen. Offenbar irritiert
seine genialische Unbequemlichkeit noch
immer jene Sachwalter der Kultur, die nach
dem Motto vorgehen: Was sich nicht ein
ordnen lässt, existiert nicht.
Ulf Heise
In einem Kleinbus tuckern wir einen etwa
fünf Meter breiten Schotterweg entlang,
rechts gesäumt von zusammengeschobe
nen Erdmassen. Hier und da ein paar Gras
büschel, Disteln und auch Mohnblumen: die
einzigen Zeichen von Leben in dieser kar
gen, braunen Landschaft, die sich terras
senförmig vor unserem Auge erstreckt.
Ganz unten, bisweilen umgeben von kleinen
Seen, reiht sich Hügel an Hügel, auch etwas
Grün ist zu sehen, eine „Dünenlandschaft"
scheint sich aufzutun. Doch der Blick zurück
in die nähere Umgebung lässt keine Täu
schung zu. Das meiste Leben in dieser ab
geschiedenen Welt, die sich hinter Schlag
bäumen verbirgt, ist vergangenes Leben:
die Tagebaulandschaft vor den Toren Leip
zigs. Für Geologen und Paläontologen ein
Paradies. Doch nicht mehr lange.
„Wir haben hier in Mitteleuropa einen der
wichtigsten Fundpunkte für marine Fossilien
aus dem Oligozän, das heißt aus der Zeit vor
rund 34 bis 26 Millionen Jahren", erklärt
Prof. Dr. Arnold Müller, der am Institut für
Geophysik und Geologie der Universität
Leipzig für Paläontologie zuständig und
Kustos der Geologisch-Paläontologischen
Sammlung des Instituts ist. Damals, bis vor
etwa 28 Millionen Jahren, stand das ganze
Gebiet unter Wasser. Die heutige Nordsee
reichte bis hierher. Der Tagebau Espenhain,
südlich von Leipzig gelegen, „war der wich
tigste Tagebau für uns", erzählt Müller. Hier
gab es viele Fossilien. Doch inzwischen wird
das Gebiet renaturiert. „Die guten Fund
möglichkeiten sind Vergangenheit". Vor drei
Jahren noch hatte Müller dort mit seinen
Mitarbeitern eine große Meeresschildkröte
entdeckt. Im Gipsmantel brachten sie die
sen seltenen Fund ins Institut, meißelten ihn
wieder frei und präparierten ihn Stück für
Stück. Später wird er dieses Prachtexem
plar, das hinter Glas geschützt eines der
Schaustücke der bedeutsamen Geolo
gisch-Paläontologischen Sammlung ist,
zeigen.
Auch der weiter westlich gelegene Tage
bau Zwenkau, durch den wir gerade fahren,
wird bald renaturiert. Im vergangenen Jahr
hat hier die Abraumförderung begonnen,
die letzte Kohle wird geborgen. Neues Ma
terial wird nicht mehr aufgeschlossen. Alles
verwittert sehr schnell: Fossilinhalte gehen
verloren. Müller ist deshalb etwas in Eile.
„Ein bisschen was" möchte er schon noch
bergen. Bei dem Vorhaben, das Leben und
die Landschaftsentwicklung der vergange
nen 65 Millionen Jahre in dieser Region zu
dokumentieren, ist er durch den Niedergang
des Braunkohlebergbaus fast am Ende
angekommen. „Wir müssen", so der Wis
senschaftler, „den Rest der Möglichkeiten
wahrnehmen."
Müllers Augen schweifen immer wieder
vom Weg ab hin zu den Massiven aus Erde.
„Hier steigen wir aus", sagt er plötzlich. Über
kargen, von der Trockenheit rissigen Boden
führt er uns, eine kleine, mit einer Kiste und
einem Spaten bepackte Gruppe. Samm
lungskonservator Frank Bach, ein Dokto
rand, ein Diplomand und drei Praktikanten
gehören dazu. Müller begutachtet das vor
uns wie eine Gebirgswand sich er
streckende Sediment aus Ton und Schluff,
bis er die richtige Stelle gefunden hat. Die
Arbeit kann beginnen. Hier soll die erste
Gruppe ein sog. Lackprofil erstellen. Mit
Spaten und Gartenkratze geht sie ans Werk.
Das geologische Profil, das konserviert wer
den soll, muß ganz glatt sein, bevor ein
Stück Gaze als Trägermaterial aufgebracht
und mit einem Speziallack fixiert werden
kann. Später abgenommen ist es - ver
gleichbar einer „fossilen Haut der Natur" -
ein seitenverkehrtes Original der jeweiligen
geologischen Situation. Doch noch ist es
nicht soweit, erst muss der Lack trocknen.
In der Zwischenzeit hat Müller an einer an
deren Stelle Fischschuppen entdeckt. Eine
„sehr schön erhaltene Rundschuppe", so
schwärmt der Fachmann, ist dabei, aber
auch einen Fischkiefer zeigt er. „Ganze He-
ringsschwärme sind hier Fossil geworden."
Müller zerbricht immer wieder neue Erd
schichten, die er vorher mit einer kleinen
Hacke von dem Massiv abgeschlagen hat.
„Man muss auf die Schichtflächen gucken",
erklärt er und schließt nicht aus, noch einen
ganzen Fisch finden zu können. „Das wäre
natürlich eine kleine Sensation." Eine
solcher Sensationen, allerdings aus einer
anderen Zeit und einer anderen Region, ist
in der Geologisch- Paläontologischen
Sammlung im Institut zu betrachten: das
Diese Stelle soll durch ein Lackprofil doku
mentiert werden. Der Untergrund muss
dafür ganz glatt sein.
Skelett eines großen Raubfisches aus dem
Jura. Wie ein Kunstwerk sieht es aus mit
seiner feinen Zeichnung.
Rund 40 Hai- und Rochenarten sowie 70
bis 80 Arten von Knochenfischen sind aus
dem Südraum Leipzigs bekannt. Etwa 250
Arten von Muscheln und Schnecken, dazu
eine große Zahl von Kleinstfossilien wie
Flügelschnecken oder Moostierchen und
Ringelwürmer vervollständigen das Bild.
„Man kann im Prinzip eine solche Lebens
gemeinschaft rekonstruieren", erläutert
Müller. Auch Pflanzenreste wurden ent
deckt, Walnüsse etwa, wie es sie heute in
Südamerika und Vietnam gibt, und Zapfen
verschiedener Nadelbäume, auch verkiesel-
tes Holz. In Spülsäumen war es an der von
unserem Standort Zwenkau etwa 50 Kilo
meter entfernten Küste beim heutigen
Beucha angereichert. Zwei solcher verstei
nerter Stammreste werden wir noch bergen
und auf dem Rückweg im Westphal'schen
Haus in Markkleeberg abliefern. Dort orga
nisiert Müller eine kleine Freiluftausstellung,
„um an den Tagebau in dieser Umgebung zu
erinnern".
Zahlreiche andere „Erinnerungsstücke"
Entstehen eines Lackprofils: Vorsichtig zieht
Konservator Frank Bach nach dem Trock
nen die Gaze ab. Fotos: Teubert
bewahrt er bereits im Institut auf. Neben
dem Schildkrötenpanzer ist ein 15 Zentime
ter langer Eckzahn eines Schreckschweins
- einem entfernten Verwandten unseres
heutigen Hausschweins - ebenso zu finden
wie der rund 30 Zentimeter lange Unter
kiefer eines Kohleschweins. Außerdem jede
Menge Haifischzähne bis zu solchen von
Riesenhaien oder das Gebiss eines Rochen
mit seinen fünf bis sieben Reihen voller
kleiner spitzer Zähne, aufgereiht auf einem
rund 25 Zentimeter langen Kieferknochen.
Hinzu kommen Fischwirbel, Ohrsteine von
Knochenfischen, Schildkrötenreste, Vogel
reste, von Ureulen etwa, und Überbleibsel
von Krokodilen und Seekühen. Vieles davon
hat Müller vor einigen Jahren im ehemaligen
Tagebau Espenhain gefunden. Heute steht
das Gebiet schon etwa zehn Meter unter
Wasser.
Unsere Fahrt geht weiter. Tiefer hinein in
den Tagebau Zwenkau. Müller sucht eine
Stelle, an der er bei einer früheren Begehung
einen Seekuhknochen gefunden hat. See
kuhreste, so klärt er auf, sind hier häufiger zu
finden. Doch vielleicht verberge sich ja
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der Synchrotronstrahlung
Tharcisse Ngiruwonsanga:
Phasenzustände und Phasenkoexistenz, in Zu
sammenhang mit Strukturbildung und -Wandlung
in Mehrkomponentensystemen aus Soja Phos-
phatidylcholin (SPC), Wasser, n-Alkohol und
einem Ölbestandteil
Grit Teschmit:
EPR- und ENDOR-Untersuchungen an ausge
wählten Cu"-, Fe1- und Fe111- Übergangsmetall
komplexen
Justus von Sonntag:
Kinetische Untersuchungen zur Photochemie des
Maleimids und seiner Derivate. Beiträge zum Me
chanismus selbstinitiierter radikalischer Polymeri
sationen
Matthias Wolf:
Experimentelle und theoretische Untersuchungen
eines Druckwechsel-Adsorptions-Prozesses zur
Wasserstoffreinigung unter besonderer Berück
sichtigung des Entspannungsschrittes
Fakultät für Physik und
Geowissenschaften
Dipl.-Met. Klaus Arnold:
Ein experimentelles Verfahren zur Akustischen
Tomographie im Bereich der atmosphärischen
Grenzschicht
Dipl.-Met. Andreas Keil:
Einfluß absorbierender Aerosolpartikel und ver
schmutzter Wolken auf den solaren Strahlungs
haushalt der Atmosphäre
Dipl.-Phys. Martin Klingspohn:
Interdekadische Klimavariabilität über dem Nord
atlantik - Statistische Analysen und Modellstu
dien .
Dipl. -Met. Astrid Ziemann:
Eine theoretische Studie zur akustischen Tomo
graphie in der atmosphärischen Grenzschicht
Dipl.-Phys. Dirk Calow:
Zusammenhänge auf lokal trivialen Quanten-
hauptfaserbündeln
Dipl.-Phys. Norbert Leister:
LIMM-Untersuchungen an ferroelektrischen flüs
sigkristallinen Materialien
Dipl.-Chem. Frank Rittig:
Der Einfluß von Morphologie und Grenzflächen
auf die Selbstdiffusion in Diblockcopolymeren
Dipl.-Phys. Matthias Schmidt:




Untersuchung von Biomolekülen in Systemen mit
eingeschränkter Beweglichkeit
Dipl.-Phys. Jens Totz:
Investigations of phase transitions and deuteron
dynamics in mixed crystals of betaine phosphate
and phosphite by means of 2H-NMR- and dielec
tric experiments
Dipl.-Phys. Andreas Eitler:
Optische Eigenschaften ternärer Chalkogenide
mit Defektstrukturen
Dipl.-Phys. Sven Friede/:
Über die Abbildungseigenschaften der geoelek-
trischen Impedanztomographie unter Berück
sichtigung von endlicher Anzahl und endlicher
Genauigkeit der Meßdaten
M. Sc. Sabine Philippin:
Development and Applications of an Analyzer for
Airborn Non-volatile Aerosol Compounds
Dipl.-Met. Birgit Wehner:
Particle formation in the urban atmosphere
Veterinärmedizinische Fakultät
CyrillScholze:
Einfluß eines Futterentzuges auf akute Stoffwech
seleffekte einer Dauerinfusion von Insulin und
Glucagon bei narkotisierten Mastschweinen
DVM Heidrun Grimm:
Der Benzo(a)pyrengehalt von Räucherwaren in
Abhängigkeit von der angewandten Räucher
technologie
Andreas Rust:
Vorkommen, Häufigkeitswandel und Verteilung




bedeutsamer aerober Sporenbildner im unteren
Temperaturbereich
Reimar Johne:
Untersuchungen zur Funktion von Agnoprotein




Sportverletzungen und Sportschäden im Jazz
Dance
Beate Bergmann:
Veränderungen kognitiver Parameter in Abhän
gigkeit der Anwendung eines Konzentrations-
trainingsprogrammes im Vorschulalter
Mirko Döhnert:
Zusammenhänge von Befindlichkeit und Saliva-
cortisol - Eine quantitative Einzelfallanalyse
Ulrich Fickweiler:
Rezidive und Komplikationen der endonasalen
Siebbeinchirurgie und deren Einflußfaktoren
Ina Geißler:
Präoperative Risikoabschätzung vor Leberresek
tionen - Eine uni- und multivariate Analyse
Sigrid Hahn:
Darstellung von Matrixveränderungen des Knie
gelenkknorpels unter dem Aspekt der Früharth
rose - ein Vergleich zwischen hochauflösender
MRT und Histologie
Christine Hammer:
Retrospektive Analyse von Zweit- und Dritt
eingriffen an der Lunge wegen Rezidiven, Meta
stasen und metachroner pulmonaler Zweitkarzi
nome beim primär operierten nichtkleinzelligen
Bronchialkarzinomen
Bettina Hering:
Pap III D-Befunde der Exfoliativzytologie der Cer
vix uteri: Eine DNA-zytometrische Untersuchung
unter Berücksichtigung des Regressions- und
Progressionsverhaltens der zytologischen Be
funde
Maria Barbara ligner:
Gottfried Raestrup (1889-1955) - Leben und
Werk. Ein Beitrag zur Geschichte der Gericht
lichen Medizin und Kriminalistik an der Universität
Leipzig
Christina Kämpfer:
Retrospektive Analyse von Einflußfaktoren auf
den anatomischen Erfolg der primär mit epi-
skleraler Plombenaufnähung behandelten rheg-
matogenen Netzhautablösung
Thomas Karsch:
Untersuchungen zum Einfluß der Allergie vom Typ
1 auf die Pathogenese eines Seromucotym-
panons bei Kindern
Anja Krause:
Intersexualität im Kindesalter: Präzisierung der
Diagnostik durch den Androgenresistenztest und
II
molekulargenetische Untersuchungen bei Pseu-




tionen bei degenerativen Wirbelsäulenerkrankun
gen
Roswitha Leich:
Zusammenhang zwischen Dexamethason und
Hirnentwicklung von Frühgeburten unter 1 500 g
mit und ohne Bronchopulmonaler Dysplasie
Heike Nagel:
Untersuchungen zu ausgewählten Risikofakto
ren, Entbindung und neonatalem Befinden bei
intrauteriner Wachstumsretardierung in Abhän
gigkeit von der Geburtsgewichtsklassifikation
nach Kyank und nach Voigt
Thalia Papadouri:
Infektiöse Komplikationen bei Patienten mit mali
gnen systemischen Erkrankungen. Retrospektive
Studie an der Universitätskinderklinik Leipzig in
den Jahren 1975-1992
Jörg Pietrzik:
Die traumatische Subarachnoidalblutung - Eine
retrospektive Studie
Jola Rauscher:
Geschichte der Stadtklinik St. Martin Spitalfonds
Gengenbach
Olaf Richter:
Einfluß von chemischen Modifikationen auf das




Klinische, longitudinale Beobachtung von po-
lytraumatisierten Kindern im Hinblick auf ausge
wählte endokrinologische Parameter und deren
Korrelation zum Schweregrad der Verletzung
Karin Schönfelder:
Vergleich der frühpostoperativen Phase nach
Allgemeinanästhesie mit Sevofluran bzw. Pro-
pofol
Steffen Schwalbe:
Beeinflussung der Leistungsfähigkeit und der
Glucoseregulation von Ausdauersportlern durch
einmalige Kohlenhydrataufnahme während der
Belastung
Corinna Schwarzer:
Spontane Subarachnoidalblutungen im Patien
tengut der Klinik und Poliklinik für Neurochirurgie





Psychopharmakagebrauch bei Bewohnern von
Alten- und Altenpflegeheimen in der Stadt Leipzig
Frank Straube:
Muskelfasereinteilung und Myosinisoformen ver
schiedener Skelettmuskeln des Huhnes
Jens Taggeselle:
Gründung und Entwicklung des Krankenhauses
Zwenkau und der Beginn der poliklinischen Ver
sorgung in Zwenkau
Michael Thomä:
Beitrag zur Wirkungsweise der NADH-Oxidase
aus Thermus thermophilus HB8
Sonja Uhlmann:
Anpassungsverhalten sehr kleiner Frühgeborener
in Beziehung zum pH-Wert im arteriellen Nabel
schnurblut
Göran Wild:
Ursachen und Behandlungsergebnisse von kolo
rektalen Performationen
Jens Hätte!:
Antioxidatives Potential und Alter. Vergleichende
Untersuchung zum Verhalten des antioxidativen
Potentials einer 40jährigen und einer 60jährigen
Population unter Evaluierung lipidologischer Pa




Flowmetrie der hirnzuführenden Gefäße - Nicht
invasive Qualitätskontrolle nach Thrombendarte-
rektomie an der Arteria carotis interna
Stefan Nitzsche:
Analyse der postexpositionellen Tollwutschutz
impfungen an der Tollwut-Impf- und Beratungs
stelle am Städtischen Klinikum St. Georg in Leip
zig 1987-91 unter Berücksichtigung der epizoo-
tologischen Situation
Wulf Thierfeider:
Bedeutung des Pankreatitis-assoziierten Proteins
(PAP) im menschlichen Serum als Screening-Pa
rameter der akuten Pankreatitis
Stefanie Weishaupt:
Isatin (2,3-Dioxoindolin) - Indigobaustein, Wirk
stoff, endogener Faktor. Versuch einer pharma
kologisch orientierten Synopsis
Sven Pahner:
Zum Dentin-Keramikverbund bei Anwendung
verschiedener Befestigungswerkstoffe
Andreas Petzold:
Psychosoziale Einflußgrößen bei der Entwicklung
von Zahnbehandlungsängsten 14- bis 16jähriger
Jugendlicher - eine medizinisch-psychologische
Studie
Jörg Töpfer:




nach Delaire bei Lippen-Kiefer-Gaumen-Spalt-
Patienten
Franka Blumenauer:
Späte Akustisch Evozierte Potentiale bei Kindern
mit Mukoviszidose (M) im Vergleich zu einer Refe
renzgruppe (R)
Gert Döhler:
Die Strahlenexposition von Patienten bei compu-
tertomographischen Untersuchungen am Hein
rich-Braun-Krankenhaus Zwickau
Susanne Faude:
Gerinnungsanalyse bei Patienten mit Zentralve-
nenverschluß im Vergleich zu Patienten mit tiefen
Becken- und Beinvenenthrombosen und einer
Kontrollgruppe
Molla Gedefaw Berhanu:
IMMUNE STATUS AGAINST DIPHTHERIA IN
MOTHER-NEWBORN PAIRS IN GERMANY AND
ETHIOPIA WITH SPECIAL REFERENCE TO
LEIPZIG AND GONDER/GOJJAM
Michael Genest:
Die Anwendung der Technetium-99m-Knochen-
szintigrafie bei der Untersuchung der Spätphase
des Entzündungsgeschehens nach Übertragung
rheumatoider Synovialmembran in Mäuse mit
schwerem kombinierten Immundefekt (SCID)
Albrecht Günther:
Histologische und immunologische Untersuchun
gen der Organe Lunge, Herz, Leber, Milz und
Niere sowie serologische Untersuchungen von
Mäusen mit schwerem kombiniertem immunde
fekt (SCID) in der Spätphase der human/murinen
SCID-Arthritis nach Übertragung humaner rheu
matoider Synovialmembran oder Injektion huma
ner rheumatoider Fibroblasten
Barbara Günther:
Die Berechtigung zur Fibrinolysetherapie bei
klinischem Infarktverdacht bei möglichen Hin
weiszeichen im EKG und noch nicht erhöhten
Labormarkern
Lars Jansch :
Einsatz des leberspezifischen Kontrastmittels





Neue Methoden zur Antikörpermessung für das
diabetesassoziierte Autoantigen IA-2
Norbert Mükke:
Der Einfluß von experimentellen Diabetes und
respiratorischer Hypoxie mit und ohne Vorbe
handlung mit Gingko biloba Extrakt auf die F1 -
coupling-factors der mitochondrialen ATP-Syn-
thetasekomplexe im Myokard der Ratte. Eine
quantitativ-elektronenmikroskopische Untersu
chung mittels negative staining-Technik
Annemarie Elisabeth Müller:
Untersuchungen zur Genotyp-Phaenotyp-Korre-
lation bei Patienten mit zystischer Fibrose im Be
zug auf den klinischen Verlauf und die Besiedlung
des Respirationstraktes
Jeanette Schmidt:
Erfahrungen bei der Heliobacter-pylori-Eradika-
tion an einem Krankenhaus der Grundversorgung
Jens Schnabel:
Prognostische Beurteilung Papillomavirus-asso-
ziierter zervikaler intraepithelialer Läsionen mittels
HPV-Typisierung und DNS-Zytometrie
Gabriele Schneider:
Die Studenten der Chirurgisch-medizinischen
Akademie in Dresden (1816-1864) und ihr Ver
hältnis zur Medizinalreform im Königreich Sachsen
Utta Stark:
Untersuchungen zum Staging und histopatholo-
gischen Grading der glottischen Larynxkarzinome
Robert-Tobias Steffen:
Untersuchung zu Aussagekraft und Einsatzfähig
keit der objektiven Audiometrie mittels BERA-Ver-
III
fahren unter Einsatz der Notched-Noise-Markie-
rung
Elina Taneva:
In vitro-Empfindlichkeitstestung von Sproßpilzen
gegenüber Azolantimykotika und Rilopyrox bei
HIV-Patienten
Regina Thoß:
Die kutane Ureterostomie im Kindesalter. Einsatz
der endständigen kutanen Ureterostomie, der
Sober- und Chimneyfistel an der Klinik und Poli
klinik für Kinderchirurgie der Universität Leipzig in
den Jahren von 1965 bis 1994
Ulrike Scheybal:
Krebsforschung in der Zeit des Nationalsozialis
mus unter besonderer Berücksichtigung des All
gemeinen Instituts gegen die Geschwulstkrank
heiten in Berlin
Gerald Bretschneider:
Monoklonale Antikörper als diagnostisches Mittel
zur Darstellung von hyperphosphoryliertem Mi-
krotubuli-Assoziierten Protein Tau bei der Alzhei-
merschen Erkrankung
Stefan Brose:
Das Ultraschallskalpell bei der Präparation arteril-
ler Grafts in der koronaren Bypasschirurgie: ein
Vergleich mit herkömmlichen Methoden
Thomas Engel:
Die perkutane endoskopische Gastrostomie
(PEG) bei Patienten mit Tumoren im Hals-, Nasen-,
Ohrenbereich
Axel Hofmann :
Untersuchungen zur Rückstandssituation ausge
wählter chlororganischer Pestizide, insbesondere
DDT, in der Frauenmilch im Raum Leipzig
Jörg Hofmann:
Untersuchung von Parametern des Lipidstoff-
wechsels sowie des oxidativen Stoffwechsels bei
Dialysepatienten
Michael Jakob:
Die lokale Freisetzung von Prostaglandin E2 aus
osteitischem Knochen - Eine experimentelle
Studie
Sabine Krieger:
Ergebnisse nach Aortenklappenersatz bei Patien
ten mit eingeschränkter linksventrikulärer Funktion
Jens-Uwe Krieger:
Ergebnisse nach rekonstruktiven Eingriffen an der
Mitralklappe bei Mitralinsuffizienz
Kristina Meyer:
Die Bedeutung bakterieller genitaler Infektions
muster für den Schwangerschaftsausgang unter
besonderer Berücksichtigung der drohenden
Frühgeburt
Jeannette Prager:
Verhalten ausgewählter antioxidativer Vitamine
und Spurenelemente bei Fettstoffwechselstörun
gen
Marion Seifert:
Therapie und Nachsorge kolorektaler Karzinome- Analyse des Krankengutes im Kreiskranken
haus Obergöltzsch Rodewisch 1980 bis 1989
Johannes Steinwachs:
Die Förderung der medizinischen Forschung in
Deutschland durch den Reichsforschungsrat
während der Jahre 1937 bis 1945 unter beson
derer Berücksichtigung der Krebsforschung
Ivan Tanev:
Präoperative Prognoseeinschätzung vor Leber
teilresektionen bei Patienten mit primären Leber
tumoren - ein neuer Risikoscore
Marco Tinius:
Operationen in einem ambulanten Operations
zentrum. Eine Standortbestimmung unter beson
derer Berücksichtigung der ambulanten Arthro
skopie und Knieendoprothetik
Beate Wünschig:
Veränderungen der Endotoxin- und Zytokinkon-
zentrationen TNF-, IL-1 und IL-6 und deren




gen zur Reaktion des Subkutangewebes auf die
Implantation elektrisch aktiver Polymere
Katrin Walter:
Kinderbilderbücher zur Zahngesundheitserzie
hung im Vorschulalter. Eine medizinisch-psycho
logische Studie
Helmut Zielke:
Die Prävalenz der Gingivitis in Abhängigkeit
von verschiedenen Einflußfaktoren bei Kindern
und Jugendlichen des Kreises Torgau unter
besonderer Beachtung der Juvenilen Parodon-
titis
Dirk Abitzsch:
Die diagnostische Wertigkeit von Procalcitonin als
neuen infektionsassoziierten Marker im Vergleich




Frühkomplikationen und Fehler bei der Implanta
tion der DHS zur Versorgung proximaler Femur-




Größenordnung der Sekundärfollikel in der Ton-
silla palatina als Funktion des Lebensalters und
chronischer Entzündungen
Gregor Gauer:
Vergleichende Untersuchungen zwischen zoolo
gischen und histologischen Befunden der Schild
drüse
Tomas Gosse:
Zur Differentialdiagnose des Pleuraergusses un
ter besonderer Berücksichtigung der Zytodiagno-
stik. Eine retrospektive Analyse anhand der in
einem 2-Jahreszeitraum in dem Städtischen
Klinikum Leipzig West „Robert-Koch-Klinik" er-
gußzytologisch untersuchten Patienten.
Thomas Hellwig:
Die prädikative Bedeutung repetitiver Bezie
hungserfahrungen zu Therapiebeginn für den
Therapieerfolg
Matthias Hennig:
Leben und Werk des Pharmakologen Rudolf
Boehm (1844-1926)
Theodora Khader:
Verhalten der Spurenelemente als Antwort auf
eine Osteosynthese-Operation
Sandra Luda:
Langzeitanalyse des natürlichen Hepatitis-C-Ver-
iaufes unter besonderer Berücksichtigung des
histologischen Bildes
Almut Mahnke:
Erarbeitung einer in vitro-Methode zur Testung
der Thrombogenität von Koronarstents
Sascha Prothmann:
Vergleichende Entwicklungsdiagnostik von Klein-






Leben und Werk des Leipziger Chirurgen Herbert
Uebermuth (1901-1986)
Antje Streidt:
Ergebnisse und klinische Erfahrungen eines neuen
intramedulären Kraftträgers (UHN) bei der operati
ven Versorgung von Humerusschaftfrakturen
Grit Wahn:
Wandel der Komplikationen nach Knochenmark
transplantation : Auswertung der Obduktionsfälle
des Institutes für Pathologie der Universität Leip
zig und des Johns Hopkins Oncology Center,
Johns Hopkins Medical Institutions Baltimore.
Susanne Walter:
Das Schilddrüsenkarzinom im Krankengut der
Chirurgischen Klinik der Universität Leipzig in den
Jahren 1985 bis 1992
Alexander Mai:
Geschlechtskrankheiten als Gegenstand präven
tiven und therapeutischen Wirkens im Wehr
machtsanitätswesen von 1934 bis 1945
Jan Schmidt:
Kartierung funktioneller morphologischer Ein




Ermittlung von Leistungskennziffern mit Hilfe
eines computergestützten Dokumentations
systems auf einer Intensivstation
Gabriele Gaisbauer:
Psychischer Streß und Atopisches Ekzem - eine
zeitreihenanalytische Einzellfalluntersuchung
Bettina Gauer:





Untersuchungen zum differentiellen Einsatz von
medikamentöser und psychologischer Therapie
bei Podiumsangst
Franziska Herrmann:
Epidemiologische Untersuchungen zur Häufigkeit
der konnatalen Cytomegalievirusinfektion und
Differenzierung zwischen primärer Infektion und
Reaktivierung mittels Westemblot.
IV
auf einer kleinen Bergwanderung geht es
vom Fahrweg auf die Halde, dann von Hügel
zu Hügel. Zentimeterweise suchen Müllers
Augen den Boden ab. „Es müssen helle
Knochenreste rumliegen", sagt er. Dann
endlich ist er sich sicher, dass wir an der
richtigen Stelle sind. Erfindet einen kleinen,
etwas angewitterten Knochen, und dann
noch einige. „Jetzt müssen wir uns langsam
vorkämpfen." Vorsichtig hantiert er mit einer
an einem langen Stil befindlichen Kelle,
schabt behutsam die obersten Schichten
ab. Einen Schwanzwirbel findet er und ar
beitet mit einem kleinen Spachtel weiter. An
einer Fuge schabt er mit bloßen Händen,
aber es ist nichts mehr zu finden. „Es kann
natürlich sein, dass wir den letzten Teil er
wischt haben, denn das war eindeutig ein
Schwanzende." Doch auch an anderen
Stellen ist die Suche vergebens. Offenbar ist
der größte Teil schon über den Bagger
gegangen. Einen Versuch war es dem
Wissenschaftler jedoch wert: „Ich wollte
nur sicher gehen, dass uns nichts durch die
Lappen geht."
Zurück zur ersten Stelle. Der Lack ist in
der Hitze schnell getrocknet. Vorsichtig zieht
Konservator Bach mit beiden Händen die
Gaze von ihrem Untergrund. Was er zu
Beginn schon ahnte, findet er nun leider
bestätigt. Das Profil ist nicht gelungen, die
Schicht war zu tonig und damit zu fett. Der
Lack konnte nicht alles halten. Auf eine
Dokumentation dieser Schicht will Müller
indes nicht verzichten. „Unter Umständen
müssen wir einen Block ausgraben und
dann weitersehen." Ein Foto reicht ihm je
denfalls nicht. Auch eine Zeichnung ist ihm
zu ungenau. Die mit der Lackfilmmethode
hergestellten Unikate enthalten immerhin
das originale Sedimentmaterial, das später
auch noch im Labor untersucht werden
kann. Wie eindrucksvoll solche wissen
schaftlich und historisch bedeutsamen
Dokumente des geologischen Aufbaus Mit
teldeutschlands sind, ist im Institut für
Geophysik und Geologie nachzuvollziehen.
Bereits im Treppenhaus hängen - auf Plat
ten aufgebracht und wie Gemälde unter
Glas - einige dieser natürlichen „Kunst
objekte", deren Formenschatz an Struktu
ren und Bildern auch großen ästhetischen
Neufund eines Fischskelettes aus dem Tagebau Zwenkau. Das Skelett wurde kürzlich in fein
geschichteten Tonen der unteroligozänen Böhlener Folge gefunden und ist noch nicht
b e s t i m m t w o r d e n . F o t o : M ü l l e r
Wert besitzt. Solange die Tagebaue noch
zugänglich sind und nicht alles verwittert ist,
wird Müller nicht müde, weiter zu suchen
nach solchen und anderen Zeugen der Ver
gangenheit aus dem Südraum Leipzigs.
Aber auch längst geborgene „Zeugen"
der Entwicklungsgeschichte der Erde, dar
unter solche aus aller Welt, beanspruchen
die Zeit des Paläontologen. In mühevoller
Kleinarbeit ordnet der Fachmann Material
aus über hundert Jahren, das zur alten
Sammlung des Instituts gehört, die - be
dingt durch Krieg und Widrigkeiten während
der DDR-Zeit - sich in einem desolaten
Zustand befindet. Einige hunderttausend
große Teile umfasst die Sammlung, die, so
Müller, eine der größten in Deutschland ist.
Die Zahl der kleinen Teile gehe in die Millio
nen. Überall im Haus in der Talstraße 35,
vom Keller bis zum Dachboden, sind die
Fossilien, verpackt in großen und kleinen
Schachteln, verstreut. Selbst Munitions
kisten mit Material aus dem Balkan,
während des II. Welt-Krieges nach Leipzig
versandt und nie wieder angerührt, stehen
herum. Anderes Material wurde während
des II. Weltkrieges zum Schutz, danach aus
Platzgründen ausgelagert und durcheinan
dergewirbelt.
Bis Ende dieses Jahres, wenn die Samm
lung einen ihrer großen Ausstellungsräume
wieder eingerichtet hat, will Müller das
Chaos einigermaßen geordnet haben. Mit
drei ABM-Kräften kämpft er sich durch. Was
durch ihre Hände geht, wird nicht nur neu
beschriftet, archiviert und wo notwendig
und noch möglich konserviert, sondern
auch gleich in eine Datenbank aufgenom
men. Eine beachtliche Lehrsammlung ist
bereits zustande gekommen. Und auch für
die öffentliche Schausammlung sind schon
einige der neuen Schränke bestückt. Groß
fossilien, auf Platten befestigt, hängen zum
Teil bereits an der Wand: Eine Seelilienkolo
nie auf Treibholz aus dem süddeutschen
Jura etwa, ein Krokodilskelett, der Schädel
eines großen Fischsauriers und eine Gruppe
von Reptilien. Anderes müssen sie auch hier
buchstäblich erst noch „aus dem Dreck"
ziehen. Unzählige Teile verbergen sich in
alten Schubladenschränken auf dem völlig
verstaubten unsanierten Dachboden des
Hauses. Im Winter sehr kalt, im Sommer
sehr heiß, sind diese empfindlichen „Zeu
gen" zusätzlich extremen Bedingungen aus
gesetzt. Nicht jeder hält ihnen stand. Wie in
den stillgelegten Tagebauen, so wirkt auch
hier vor allem Schwefelsäure, die durch
Oxidation aus Eisensulfid entsteht, zerstöre
risch: der Kalk wird aufgelöst, die Fund
stücke zerfallen. Auch hier ein Wettlauf mit
der Zeit.
Ein kleiner Nachtrag: Inzwischen sind
tatsächlich drei fossile Fische im Tagebau





Zur Problematik Praktisches Jahr
„Der junge Herr Doktor", „die kleine Frau
Doktor", manchmal auch „Doktorchen";
„Pflichtassistent" bzw. kurz „Pflichti"; oder
richtigerweise „PJStudent / PJIer" das alles
sind gängige Bezeichnungen für Medizin
studenten, die Ihr sechstes Studienjahr als
praktische Ausbildung im Krankenhaus ab
solvieren. Jeden Morgen schwärmen sie auf
die Krankenstationen aus, sammeln fleißig
wie die Bienen die Blutproben der Patienten
und versorgen sie mit den ersten Infusionen
des Tages. Alles muss schnell gehen, denn
mit der Visite wird nicht auf sie gewartet. Der
PJIer möchte aber dabei sein, wenn die Ent
scheidungen über die täglich anfallenden
Arbeiten getroffen, Diagnosen gestellt und
Therapien diskutiert werden. Beschäftigt ist
der Student im Praktischen Jahr immer: Er
schreibt Befunde ein, sortiert Röntgenbilder,
bringt schnell mal etwas ins Labor und
wieder zurück, schaut am Ende des Tages
noch mal zu dem ein oder anderen Patien
ten und verlässt oft genug geschafft und
dennoch zweifelnd ob seines Tagwerkes die
Station.
Nach vier vorklinischen, sechs klinischen
Semestern und dem 2. Staatsexamen gip
felt die medizinische Ausbildung im 48 Wo
chen währenden Praktischen Jahr. Dieses
ist in die drei Abschnitte Innere Medizin,
Chirurgie und einem Wahlfach (z. B. Ortho
pädie oder Gynäkologie) gegliedert.
Während man als Medizinstudent zu allen
vorhergehenden Praktika und Famulaturen
nur eine mehr oder weniger kurze Gastrolle
auf Station spielt und praktische Fähigkeiten
mehr in der Tätigkeit als Hilfspfleger im
Nachtdienst erlernt, ist man als PJStudent
erstmals längerfristig in ein Team eingebun
den und hätte jetzt die Chance, sein ge
sammeltes theoretisches Wissen in der Pra
xis zu erproben und zu hinterfragen.
Der Konjunktiv zeigt es an - die Praxis ist
häufig anders als die Theorie. Für einige Stu
denten im Praktischen Jahr stellt sich die Si
tuation so dar: Oft genug sind die PJ-Stu-
denten bei der schlechten personellen Si
tuation an den Kliniken willkommene
Lückenfüller, die nach nur kurzer Einarbei
tung in der täglichen Routine eingesetzt und
nur noch mangelhaft kontrolliert werden.
Zeit für das Hinterfragen und die Reflexion
Während des Praktischen Jahres: Prof. Schuler kontrolliert das Abhorchen des Herz
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der eigenen Tätigkeit und Beobachtung
bleibt selten. Für das Kennenlernen der
komplexen Organisation der Patientenbe
treuung, einschließlich psychischer, sozialer
und rechtlicher Aspekte gibt es kaum Gele
genheit. Zur täglichen Arbeit gehören auch
Tätigkeiten, wo rechtliche Bedenken be
stehen, ob die Voraussetzungen, unter de
nen diese Arbeiten an die PJIer übertragen
werden können, eingehalten sind, z. B. beim
Verabreichen einer Bluttransfusion oder bei
der OP-Aufklärung. Gönnerisch wird „das
Doktorchen" dabei als „junger Kollege be
zeichnet, der ja schon so gut und fleißig
arbeiten kann und eigentlich gar keine Aus
bildung mehr braucht." Wer sie dennoch
einfordert, wird immer wieder mit alten Ge
schichten, wie man früher auch nur „ins kalte
Wasser geschmissen" wurde, abgespeist.
Leider erstrecken sich diese Probleme
auf die Mehrzahl der Lehrkrankenhäuser,
einschließlich des Universitätsklinikums.
Das war auch der Grundtenor der letzten
Zusammenkunft der PJIer Ende letzten Jah
res. Es gibt aber auch positive Beispiele,
z. B. das Herzzentrum. Studenten, die dort
das praktische Jahr absolvieren, sprachen
sich lobend aus: „Prof. Schuler nimmt sich
Zeit für uns, räumt uns Selbststudienzeit ein,
führt extra Seminare durch." „Bei Prof. Mohr
kann man wenigstens das Nähen lernen,
woanders kann man bestenfalls zugucken."
Zwar meinte man auch hier, dass man gern
von den einfacheren Fällen auch mal zu
komplizierteren übergehen könne, aber im
Großen und Ganzen waren sich alle einig:
Im Herzzentrum kann man viel lernen. Die
PJ-Ausbildung im Herzzentrum sollte Vor
bild für andere Kliniken sein.
Manche behaupten, im Herzzentrum
müsse man ja vorbildlich sein, weil es ja
einen Modellfall für eine private Universitäts
klinik darstelle. Aber kann das wirklich als
Begründung dafür gelten, dass es anders
wo nicht so klappt?
Nicht zuletzt im Ausland gesammelte, z. T.
völlig entgegengesetzte Erfahrungen in der
Ausbildung zum Arzt, brachten im Dezem
ber 1998 eine neue studentische Initiative an
der Medizinischen Fakultät der Universität
Leipzig hervor. Der Studierendenrat hat zu
sammen mit der medizinischen Psychologie
erste Erhebungen gemacht, um die münd
lich geäußerten Beschwerden zu objektivie
ren. Die Analyse der bestehenden Verhält
nisse am Universitätsklinikum und den an
geschlossenen Lehrkrankenhäusern zeigte
als Hauptproblem ein großes Informations
defizit an. Sowohl auf studentischer als auch
auf ärztlich auszubildender Seite mangelt es
24
an Wissen über Sinn, Inhalt und Ziele des
Praktischen Jahres. Nur in einem Viertel aller
Einrichtungen würden die konkreten Lern
ziele zufriedenstellend verdeutlicht, nur et
was mehr als die Hälfte der Studenten fühlen
sich während ihres Praktischen Jahres gut
betreut, sogar nur knapp die Hälfte schätzen
den Lernertrag als gut ein.
Für die Studenten besteht ein enormer
Widerspruch zwischen dem erklärten Willen
vieler Krankenhäuser, als Lehrkrankenhaus
anerkannt zu werden und der Praxis in den
meisten Krankenhäusern. Einige Studenten
führen das auf kommerzielles Interesse
zurück, bekommt doch ein Lehrkranken
haus 2752 DM pro Student und Lehrab
schnitt zugewiesen. Das ist sicher stark ver
einfacht, stärker dürfte das positive Image,
das mit dem Status eines Lehrkranken
hauses verbunden ist, ins Gewicht fallen.
Die Lehrkrankenhäuser haben oft beste ma
terielle Voraussetzungen für eine gute PJ-
Ausbildung, so die Studenten. Aber was
nützt die bestsortierteste Bibliothek, wenn
man keine Zeit hat, sie zu besuchen, was
nützt eine renovierte pathologischen Abtei
lung, wenn sie aus Kostengründen nicht
mehr betrieben wird und was nützt eine
Röntgenabteilung, wenn niemand mehr Zeit
findet, mit den Studenten ein wöchentliches
Seminar zu gestalten.
Wenn die Studenten diesen Zustand be
klagen wie auf der genannten Zusammen
kunft, werden sie immer wieder darauf hin
gewiesen, dass sie eben vom ihrem Recht
und ihrer Pflicht Gebrauch machen müs
sten, sich für eine Änderung dieses Zustan-
des direkt vor Ort einzusetzen. Warum ist
das so selten der Fall? Für die Studenten
spielt das Praktische Jahr eine wichtige
Rolle bei der Entscheidung für ihre künftige
Spezialisierung oder den ersten Arbeits
platz. Wer stellt sich da vor seinen zukünf
tigen Chef und fordert grundsätzliche Ver
besserungen für eine strukturierte Ausbil
dung entsprechend der Approbationsord
nung für Ärzte? Dies stellt wohl einen
Hauptgrund für die kritiklose Absolvierung
des Praktischen Jahres durch die Mehrzahl
der Studenten dar. Vielleicht ist auch noch
die eine oder andere Prüfung zu absolvie
ren, in der man auf das Wohlwollen der Pro
fessoren angewiesen ist. Natürlich führt das
Einfordern der Rechte auch zu Konflikten
mit den Ärzten auf Station, wenn man einen
Teil der anfallenden Arbeit, im Interesse der
eigenen Ausbildung, für eine Fallbespre
chung oder die Selbststudienzeit ablehnt.
Und dann gibt es selbstverständlich in nicht
geringem Umfang auch diejenigen, die das
Praktische Jahr auch einfach nur „hinter
sich bringen" wollen, ohne vom vorgezeich
neten Weg zum Traumberuf abzuweichen.
Interview mit Prof. Wolfgang Reuter,
Prof. Reuter, Sie kennen den Beitrag der
Arbeitsgemeinschaft Praktisches Jahr.
Was sagen Sie zu den erörterten Proble
men?
Zunächst halte ich es für gut, dass sich die
AG so engagiert der Probleme ihrer Kom
militonen annimmt. Natürlich ist manches
überspitzt und subjektiv dargestellt. Es gibt
z. B. auch eine ganze Reihe anderer positi
ver Erfahrungen, die im Text keinen Nieder
schlag finden. Nicht selten erweisen sich
auch die Beschwerden von PJIern als ge
genstandslos, wenn wir ihnen nachgehen.
Nun gut, es ist das Vorrecht junger Leute,
überspitzt zu reagieren. Gefreut habe ich
mich darüber, dass der unter Beteiligung
des Studiendekanats ausgearbeitete Fra
gebogen, der ja die Grundlage des Beitra
ges bildet, so gut angenommen wird.
Das Informationsdefizit wurde als ein
Hauptproblem angesprochen. Immerhin
fühlen sich mehr als die Hälfte der Studie
renden nicht ausreichend über die Lern
ziele des Praktischen Jahres informiert.
Was können Sie als Studiendekan tun, um
hier Abhilfe zu schaffen ?
Studiendekan für Humanmedizin an
Seitdem bei uns das Praktische Jahr zum
Studium gehört, führen wir alle Studieren
den in einer Informationsveranstaltung in die
Problematik ein. Wir informieren über das
Stellenangebot, sprechen über die Bewer
bungen, geben Studienpläne für das Prakti
sche Jahr aus. Hier ist allerdings das Ausbil
dungsziel genau beschrieben. In Zukunft
werden wir die Lehrbeauftragten der jeweili
gen Krankenhäuser verstärkt darauf auf
merksam machen, dass jeder PJIer zu Be
ginn seiner Ausbildung noch einmal mit den
konkreten Lernzielen jeder Einrichtung ver
traut gemacht wird. Auch die jährlich statt
findende PJ-Versammlung sollte von den
Lehrbeauftragten mit wahrgenommen wer
den, damit die kritischen Punkte gemein
sam erörtert werden können. Beide Seiten
zu hören, ist eine Voraussetzung dafür, Ab
hilfe zu schaffen.
Als bundesdeutsches Problem sprechen
die Studenten den niedrigen Stellenwert von
Lehre an. Können Sie als Studiendekan
dem zustimmen ?
Es ist tatsächlich so - leider -, dass Beru
fungen heute in erster Linie über For
der Medizinischen Fakultät
schungsleistungen erfolgen. Die Eignung
für den Beruf des Hochschullehrers resul
tiert absurderweise fast ausschließlich aus
der Anzahl seiner Veröffentlichungen und
dem sogenannten Impact-Faktor. Das
sind klare Kriterien, nach denen die
wissenschaftlichen Leistungen einge
schätzt werden können. Für die Lehre gibt
es solche Kriterien nicht. Unsere Studen
ten haben eine Art „Beliebtheitsliste" er
stellt, nach der sie für die Semester eine
Rangliste der Professoren aufgestellt ha
ben. In einigen Bundesländern hat man
Agenturen beauftragt, eine Evaluation der
Lehre vorzunehmen. Das kann es alles
nicht sein. Das Selbstverständnis des
Hochschullehrers muß sich wieder ent
scheidend aus der Lehre begründen.
Aber das Problem ist nicht nur ein bun
desweites, sondern es ist auch bundes
weit als Problem erkannt. Auf dem 61. Me
dizinischen Fakultätentag im Juni dieses
Jahres bildete es ein zentrales Thema. Ich
denke, es ist eine Frage der Zeit, dass
auch der Lehre wieder der Platz einge
räumt wird, der ihr gebührt.
aufgeschrieben von Dr. Bärbel Adams
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Auf der Suche nach
genetischen Schutzfaktoren
der Atherosklerose
Zu Gast: Professoren-Ehepaar Stein
Die Gründe, so meint der Studierendenrat
Medizin, sind nicht zu akzeptieren. Wer sich
schon jetzt nicht für seine persönlichen Inte
ressen einsetzen kann oder will, wird es im
späteren Berufsalltag auch nicht mehr erler
nen. „Offenherzig müssen wir Studenten mit
Initiative unser Interesse an einer umfassen
den Ausbildung bekunden und dazu beitra
gen, unsere Rechte durchzusetzen." Man
weiß aber auch, dass sich die Qualität der
Lehre insgesamt - und das ist ein bundes
deutsches Problem - kaum bessern kann,
solange es wichtiger ist, mit Forschung und
Veröffentlichungen seine Daseinsberechti
gung zu erkämpfen. Zudem wird der Mangel
der Ausbildung in den Krankenhäusern be
günstigt durch die schlechte personelle Be
setzung, wodurch für die Ärzte schon die
Patientenversorgung im normalen Arbeits
zeitrahmen schwer möglich ist und PJ-Stu-
denten als Entlastungsmöglichkeit einge
setzt werden. Bessere PJ-Ausbildung muss
nach Meinung des Studierendenrates also
komplex angegangen werden: Mehr stu
dentische Eigeninitiative und mehr Interesse
an der Ausbildung seitens der Ärzte, verbun
den mit einer Verbesserung der personellen
Situation in den Krankenhäusern und der
besseren Anerkennung von Lehraufgaben.
Dem neuen Vorsitzenden der Fakultäts
kommission Praktisches Jahr, Prof. Dr.
Friedrich Bootz, sind die Probleme der PJIer
bekannt. Er sorgte dafür, dass alle Hoch
schullehrer angeschrieben und mit der sie
bzw. ihre Klinik betreffenden Kritik konfron
tiert wurden. „Auf diesem Wege wird zuerst
einmal versucht, die von den Studenten
geübte Kritik den Hochschullehrern be
wusst zu machen. Viele realisierten mög
licherweise nicht, dass die Studenten im
Praktischen Jahr zum Teil mit ihrer Ausbil
dung unzufrieden sind.", kommentierte
Prof. Bootz. In weiteren Gesprächen soll
eine Lösung für alle Beteiligten gefunden
werden. Prof. Bootz: „Es kann nur unser ge
meinsames Interesse sein, an unserer Uni
versität junge Mediziner auszubilden, die mit
einem fundierten Wissen in den klinischen




Zusammen gekommen sind sie letzten En
des durch Kaninchen. Sie, das sind die
Mediziner Professor Joachim Thiery, der seit
Mai dieses Jahres den Lehrstuhl für Klini
sche Chemie und Laboratoriumsdiagnostik
an der Universität Leipzig inne hat, und Olga
und Yechezkiel Stein, Universitätsprofesso
ren der weltweit renommierten Hebrew Uni
versity und Hadassah Medical School in Je
rusalem. Alle drei waren mit ihren Arbeits
gruppen bereits seit längerer Zeit auf der
Suche nach Faktoren, die zu Herzinfarkt
und Schlaganfall führen, als die Professoren
Stein von zwei Kaninchenstämmen erfuh
ren, mit denen Thiery Ende der achtziger
Jahre, zunächst in Göttingen, dann an der
Universität München, ein Atherosklerose-
modell etabliert hatte. Das Besondere bei
diesem Tiermodell: Bei gleich hoher Chole-
sterinbelastung unterscheiden sich die bei
den Kaninchenstämme signifikant in der
Entwicklung der Atherosklerose (Gefäß
erkrankung). Bezeichnet wurden sie von
Thiery deshalb als LAR ("low atherosclerotic
response")-Stamm und HAR ("high athero
sclerotic response")-Stamm.
„Seit mehr als 30 Jahren arbeiten wir an
der Regulation des Cholesterinstoffwech-
sels und an Möglichkeiten zur Vorbeugung
des Herzinfarktes", erzählt Professor
Yechezkiel Stein. Herausfinden wollte er, wie
man verhindern kann, dass Menschen
Atherosklerose entwickeln. Dann haben er
und seine Frau von den Kaninchen gehört
und ihre Fragestellung geändert. „Warum
entwickeln sie keine Atherosklerose und
welches sind die Mechanismen, die zu
Atherosklerose führen", sind die Fragen, die
sie seitdem beschäftigen. Das von Thiery
und seinen Mitarbeitern etablierte Tiermo
dell mit einem familiären Gang der Athero-
skleroseentwicklung über mehrere Genera
tionen sei wissenschaftlich und medizinisch
„eine große Herausforderung". Biete es
doch die große Chance, bisher unbekannte
genetische Faktoren zu identifizieren, die
trotz eines erhöhten Blutcholesterins die
Arterienwand vor Atherosklerose schützen
können. Solche Faktoren seien mit hoher
Wahrscheinlichkeit auch beim Menschen für
die unterschiedliche Atheroskleroseent-
wicklung bei vergleichbarem Risikoprofil
wirksam. Dies herauszufinden werde nicht
von heute auf morgen möglich sein, aber
„wir sind in den letzten Jahren schon ein
gutes Stück vorangekommen".
Das international gefragte Professoren
ehepaar arbeitet nun seit acht Jahren mit
Thiery auf diesem Gebiet zusammen und
hat mit ihm eine Reihe von Schriften in hoch
rangigen Zeitschriften publiziert. Jedes Jahr
kommen beide für mehrere Wochen zum
Gedankenaustausch, zur Planung und zu
gemeinsamen experimentellen Arbeiten
nach Deutschland, eine „fruchtbare Koope
ration", so Thiery, die u.a. von der Hum
boldt- und Minerva-Stiftung unterstützt
wurde. Dieses Jahr waren sie nun erstmals
in Leipzig. Gemeinsam mit Thiery und sei
nem aus München stammenden Mitarbeiter
Dr. med. Daniel Teupser werteten sie hier im
Juli und August die Ergebnisse kürzlich ab
geschlossener Forschungen aus, planten
neue Projekte zur Genexpression und
Signalübertragung in Gefäßwandzellen der
beiden Tierstämme für die kommenden
Monate und bereiteten neue Veröffent
lichungen vor.
Professor Yechezkiel Stein und Professor
Olga Stein hatten beide bis zu ihrer Emeri
tierung unterschiedliche Lehrstühle inne.
Der international renommierte Fettstoff
wechselspezialist Y Stein war von 1969
bis 1994 Direktor der Medizinischen Klinik
der Hebrew University-Hadassah Medical
School in Jerusalem. Die ebenso weltweit
angesehene Medizinerin O. Stein leitete von
1974 bis 1994 das dortige Institut für Expe
rimental Medicine and Cancer Research.
Auch nach ihrer Emeritierung sind beide als
Leiter ihrer Forschungslaboratorien wissen
schaftlich weiter sehr aktiv. Inzwischen ar
beiten sie bereits seit 40 Jahren an gemein
samen Projekten. Schon als Studenten
hatten sie beschlossen, zusammen zu for
schen, erzählt er. „Dann haben wir geheira
tet." Mehr als 800 Publikationen zur Fett
stoffwechselforschung haben beide ver
fasst, eine Vielzahl von Auszeichnungen und
Preisen haben sie erhalten, 1978 etwa den
Heinrich Wieland Preis und kürzlich eine der
höchsten Auszeichnungen des Landes
Israel. Mehrfach waren sie als Gastprofes
soren an verschiedenen amerikanischen
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Neuerscheinung
Im Labor: Prof. Dr. Yechezkiel Stein, Dr. med. Daniel Teupser, Prof. Dr. Olga Stein und
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Universitäten und so auch regelmäßig als
frühere "fellows" an der Rockefeller Univer
sity, New York, tätig. Ferner sind sie
führende Mitglieder aller großen internatio
nalen Gesellschaften der Atherosklerosefor-
schung, und Professor Y Stein war Präsi
dent der European und der International
Atherosklerosis Society.
Der wissenschaftliche Elan der beiden ist
ungebrochen, und gemeinsam mit ihrem
Leipziger Kollegen Thiery, der auch Direktor
des Instituts für Klinische Chemie und Pa-
thobiochemie am Universitätsklinikum ist,
sind sie auf der „aufregenden" Suche nach
den Schutzfaktoren des Herzinfarktes. „Wir
wissen heute sehr viel darüber, was unsere
Blutgefäße krank macht, jedoch viel zu we
nig, was uns trotz all der bekannten Risiko
faktoren glücklicherweise so lange gesund
hält", sagt Thiery. Gelänge es, diese Schutz
faktoren zu identifizieren, so wäre dies ein
entscheidender Fortschritt im Kampf gegen
den Herztod. Erstens könnte man laborme
dizinisch Indikatoren entwickeln, die diese
Schutzfaktoren nachweisen und somit teure
Medikamente - wie etwa zur Cholesterin-
senkung - gezielter einsetzen als dies heute
möglich ist. Und zweitens wäre es in Zukunft
denkbar, die Produktion solcher Schutzfak
toren im Körper durch gentechnische oder
pharmakologische Maßnahmen zu steuern,
um Gefäßerkrankungen zu verhüten oder
gar zur Rückbildung zu bringen. Noch in
diesem Jahr will Thiery, dessen Arbeiten seit
vielen Jahren durch die Deutsche For
schungsgemeinschaft (DFG) gefördert wer
den, ein internationales Forschungsprojekt
im Rahmen der EU-Förderung zur Auf
klärung der Atheroskleroseresistenz auf den
Weg bringen. Die Voraussetzungen an der
Universität Leipzig - das sehen auch seine
israelischen Kollegen so - „sind hierfür
exzellent", sagt er.
Dr. Bärbel Teubert
Peer Pasternack, „Demokratische Erneue
rung". Eine universitätsgeschichtliche Un
tersuchung des ostdeutschen Hochschul
umbaus 1989-1995. Mit zwei Fallstudien:
Universität Leipzig und Humboldt-Univer
sität zu Berlin. Wittenberger Hochschul
forschung. Studien des Instituts für Hoch
schulforschung Wittenberg an der Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg. 1999.
429 S. Geb., 68 DM. DEUTSCHER STU
DIEN VERLAG, Postfach 100154, 69441
Weinheim.
„Demokratische Erneuerung" war das poli
tische Leitmotiv eines widersprüchlich be
werteten Vorgangs: der ostdeutschen
Hochschultransformation in der ersten
Hälfte der 90er Jahre. Bei einem Großteil der
Akteure und Beobachter dominierte Skep
sis, inwiefern der reale Prozess dem formu
lierten demokratischen Anspruch gerecht
geworden sei. Im Mittelpunkt der hier vor
gelegten Untersuchung steht deshalb die
Frage nach der demokratischen Qualität
des ostdeutschen Hochschulumbaus. Dazu
werden zwei Fallstudien unternommen. Sie
rekonstruieren minutiös aus veröffentlichten
wie unveröffentlichten Quellen die Umbau
prozesse exemplarisch für die beiden
seinerzeit größten Hochschulen in Ost
deutschland. Themen dabei sind: Der
Herbst 1989 und die Karl-Marx- bzw. die
Leipziger Universität; die Neubesetzung der
Entscheidungspositionen; die Abwicklun
gen; die Integritätsüberprüfungen. Sodann
werden die derart herausgearbeiteten
Entwicklungen vergleichend ausgewertet.
Diese Auswertung liefert abschließend das
Material für grundsätzliche Interpretationen
und Bewertungen der ostdeutschen Hoch
schultransformation.
Peer Pasternack, Jg. 1963, ehemals stu
dentischer Vertreter im Senat der Universität
Leipzig, gibt seit 1991 die Zeitschrift „hoch-
schule ost" heraus und ist seit 1997 am In
stitut für Hochschulforschung Wittenberg
an der Martin-Luther-Universität Halle-Wit
tenberg sowie als Lehrbeauftragter für Poli




Beziehungen und Kontakte von
Nobelpreisträgern zu Stadt und
Universität Leipzig
Der Chemiker und Industrielle Alfred Nobel
(1833 bis 1896) hatte in seinem Testament
vom 27.11.1895 die Gründung einer Stif
tung verfügt, aus der später der nach ihm
benannte Nobelpreis finanziert wird. Nobel
preise werden seit 1901 jährlich für heraus
ragende Leistungen auf dem Gebiet der
Chemie, Physik, Medizin oder Physiologie,
Literatur sowie für ein engagiertes Wirken im
Sinne von Frieden und Humanität (Friedens
nobelpreis) vergeben. Nur selten wurde der
jährliche Rhythmus durchbrochen. Seit nun
mehr 100 Jahren ist der Nobelpreis die wohl
weltweit bekannteste und höchste Form der
Anerkennung einer wissenschaftlichen Leis
tung auf den genannten fünf Gebieten [1].
Heute ist jedes Institut, jeder Verlag, jede
Universität oder jede Gelehrtengesellschaft,
ja selbst jeder Ort stolz darauf, wenn zum
Kreis der Ausgezeichneten einer ihrer Ab
solventen, Autoren, Mitarbeiter oder Mitbür
ger zählt. Auch Stadt und Universität Leip
zig können auf Preisträger verweisen, die
hier geboren wurden, gelebt und gewirkt
haben. Andere wiederum unterhielten Ar
beitsbeziehungen zu Forschungsgruppen
der Universität, und sie haben sich deswe
gen mehr oder weniger oft und lange in
Leipzig aufgehalten. Wieder andere pflegten
enge Kontakte zu Leipziger Verlagen, und
sie haben in Leipzig wichtige Werke aus
ihrer Feder publiziert oder von hier aus Zeit
schriften herausgegeben. Die Suche nach
Umfang und Art solch persönlicher Bezie
hungen und Kontakte führt somit nicht nur
in die Universität, sondern auch zur Säch
sischen Akademie der Wissenschaften, zur
Thomasschule sowie zu Verlagen in der
Messestadt. Auch im Hinblick auf die be
vorstehende 600-Jahr-Feier erschien es uns
lohnend, sowohl für die Universität als auch
für andere Institutionen in der Stadt Leipzig
einen Überblick über diesen Personenkreis
zu bekommen. Anregend für dieses Vor
haben waren auch die Publikationen von
Heinz-Gerd Zimmer und Edith Göpfert [2]
zu den Nobelpreisträgern des Carl-Ludwig-
Instituts für Physiologie unserer Universität
sowie von Lothar Beyer [3], der die Nobel
preisträger für Chemie an der Universität
Leipzig gewürdigt hat. Der Versuch, die Ge
samtzahl dieses Personenkreises für Leipzig
zu ermitteln, erbrachte ein in der Tat über
raschendes Ergebnis, das natürlich auch
davon beeinflußt wird, was man unter „Be
ziehung" oder „Kontakt" verstehen will.
Leipziger Verlagswesen: Sicher
würde es zu weit führen, wenn man z. B.
den Physiknobelpreisträger von 1938
Enrico Fermi als einen „Leipziger" Nobel
preisträgeransehen würde. Dennoch wird in
der vom Nobelkomitee publizierten Kurz
biographie auf seine Arbeit im Sammelband
„Quantentheorie und Chemie" verwiesen,
die aus einem Vortrag hervorgegangen ist,
den er 1928 in der Reihe „Leipziger Vor
träge" beim Verlag Hirzel publizierte. Fermi
sprach an der Universität 1928 zusammen
mit Kossei, London, Dirac und Eucken an
läßlich der ersten Leipziger Vortragswoche.
Außerdem gab es zwischen Heisenberg
und Fermi enge wissenschaftliche Kontakte
[4], Jacobus Hendricus van't Hoff, der 1901
der erste Gelehrte war, der mit dem Nobel
preis für Chemie ausgezeichnet wurde,
unterhielt engste Kontakte zu Wilhelm Ost
wald, mit dem er seit 1887 die „Zeitschrift für
Physikalische Chemie" beim Verlag Wilhelm
Engelmann in Leipzig herausgab. Auch Wil
helm Ostwald, der bis 1906 Professor an
der Universität Leipzig war, bekam 1909
den Nobelpreis für Chemie zugesprochen.
Wiederholt hat sich Jacobus Hendricus
van't Hoff zu Arbeitsbesuchen an der Uni
versität Leipzig aufgehalten. Engere Bezie
hungen zu Leipziger Verlegern hatten auch
die Friedensnobelpreisträgerin von 1905
Bertha Filicie Sophie von Suttner sowie der
Friedensnobelpreisträger von 1911 Alfred
Hermann Fried und Ludwig Quidde, der
1927 den Friedensnobelpreisträger bekam.
Auch Albert Schweitzer (Friedensnobel
preisträger 1952) unterhielt enge Kontakte
zum Verlag Breitkopf & Härtel, in dem z. B.
seine Bücher „Deutsche und französische
Orgelbaukunst und Orgelkunst" sowie „Jo
hann Sebastian Bach" erschienen, die bis
heute in der Verlagsliste enthalten sind.
Thomas-Gymnasium [5], [6]: Von
1874 bis 1877 war Ferdinand Braun (1850
bis 1918), der spätere Physiknobelpreis
träger von 1909, Lehrer für Mathematik und
Naturkunde an der Thomasschule in Leip
zig. Seinerzeit befand sich die Schule direkt
neben der Thomaskirche. Dort in dem
Haus, wo auch Johann Sebastian Bach
seine Wirkungsstätte hatte, entdeckte
Braun den für die Entwicklung der Halb
leiterelektronik bis heute fundamentalen
Gleichrichtereffekt an Grenzschichten. Die
Thomasschule hat somit nicht nur eine welt
weite künstlerische Ausstrahlung durch
ihren berühmten Knabenchor, sondern an
ihr befand sich - mit einiger Phantasie -
auch die Wiege moderner Halbleiterbauele
mente. Die Entscheidung Brauns, in Leipzig
die Stelle eines Gymnasiallehrers anzuneh
men, fiel ihm sicher nicht schwer, wirkten
doch zu dieser Zeit an der Universität
berühmte Physiker wie Gottfried Wilhelm
Hankel (1814 bis 1899) und Gustav Wiede
mann (1826 bis 1899), bei denen Braun
hoffte, sich auf dem Gebiet der Physik wei
terbilden zu können. Nach seiner Leipziger
Zeit erforschte er um 1897 das Grundprin
zip der nach ihm benannten „Braunschen
Röhre", er entwickelte die Telegraphie im
Wasser, und er stellte 1899 zwischen Cux-
hafen und Helgoland eine drahtlose Verbin
dung her. Die Braunsche Röhre schuf nicht
nur die Voraussetzungen für die spätere
Oszillographenmesstechnik, sondern auch
für die Fernseh- und die heutige Computer
technik, die ohne Bildschirme undenkbar
sind. Karl Ferdinand Braun, später Profes
sor für Physik in Marburg, Straßburg, Karls
ruhe und Tübingen, bekam 1909 den
Nobelpreis für Physik zusammen mit dem
italienischen Hochfrequenztechniker G.
Marconi. Erst kürzlich war dem Gelehrten an
der Fakultät für Chemie und Mineralogie un
serer Universität eine Ausstellung gewid
met, für die die Association pour les Musees
des Sciences ä Strasbourg verantwortlich
zeichnete. Zweimal hatte die Universität ver
sucht, Ferdinand Braun als Professor für
Physik nach Leipzig zu berufen [7].
Universität: Für den größeren Teil
„Leipziger Nobelpreisträger" - dieser Aus
druck sei gestattet - war natürlich die Uni
versität Wirkungsort oder Zwischenstation
auf ihrem Weg zum Nobelpreis. Sie studier
ten hier eine Zeitlang, sie wurden promo
viert, habilitierten sich oder sie haben die
Ehrendoktorwürde erhalten. Zu ihnen ge













































































der 1910 den Nobelpreis für Chemie be
kam. Auch Gerhart Hauptmann (1862 bis
1946), der 1912 mit dem Literaturnobelpreis
ausgezeichnet wurde, ist Ehrendoktor der
Universität Leipzig. Andere wiederum wie
Gustav Stresemann (1878 bis 1929), später
Reichskanzler und Reichsaußenminister,
studierten und promovierten an der Philoso
phischen Fakultät der Alma mater Lipsien-
sis. G. Stresemann erhielt 1926 den Frie
densnobelpreis. Selbst die Theologische
Fakultät kann zu dieser Zahl beisteuern,
denn von 1912 bis 1914 wirkte an ihr der
Religionsgeschichtler Prof. Nathan Söder-
blom, der 1930 mit dem Friedensnobelpreis
geehrt wurde.
Am 11. Mai 2000 verlieh die Fakultät für
Physik und Geowissenschaften Nobel
preisträger Prof. Karl Alexander Müller aus
Zürich die Ehrendoktorwürde. Hervor
gehoben wurde in der Begründung die
langjährige Verbindung zu verschiedenen
Bereichen der Festkörperphysik an der Uni
versität sowie seine guten Kontakte zu Ver
tretern der Leipziger Schule der magneti
schen Elektronen- und Kernresonanz. Im
besonderen Maße hatte in den Jahren vor
1989 Prof. Müller dazu beigetragen, daß die
internationale Isolation Leipziger Physiker
weniger stark ins Gewicht fiel. Bereits seit
dem 13. Mai 1988 ist Prof. K. A. Müller auch
korrespondierendes Mitglied der Sächsi
schen Akademie der Wissenschaften zu
Leipzig.
Beachtenswert groß ist die Zahl der No
belpreisträger, die als Professoren, als
Assistenten oder wissenschaftliche Mitar
beiter eine Zeitlang an der Universität gelehrt
und geforscht haben. Allerdings bekamen
sie den Nobelpreis meist nach ihrer Leip
ziger Zeit. Die Reihe eröffnete der Rechts
historiker und Professor für Alte Geschichte
Dr. Theodor Mommsen. Er bekam 1902 den
Nobelpreis für Literatur für seine Arbeiten
zum Römischen Recht, die er bereits in
Leipzig begonnen hatte. Obwohl Prof.
Th. Mommsen wegen seiner Teilnahme an
den revolutionären Ereignissen 1848/49 in
Leipzig gemaßregelt wurde und die Univer
sität verlassen mußte, hat er immer wieder
betont, dass gerade seine Leipziger Zeit zu
den glücklichsten Erinnerungen Anlass ge
geben hat. Der Schwede Svante Arrhenius,
der zusammen mit Jacobus Hendricus van't
Hoff und Wilhelm Ostwald zu den Begrün
dern der Physikalischen Chemie gehört, war
um 1888 als wissenschaftlicher Mitarbeiter
am II. Chemischen Institut bei Wilhelm Ost
wald tätig gewesen. Er erhielt 1903 den No
belpreis für Chemie. Die nachstehend auf
geführten Professoren und Mitarbeiter der
Universität Leipzig waren Nobelpreisträger
auf dem Gebiet der Chemie und Physik:
Wilhelm Ostwald (1909 Nobelpreis für Che
mie), Gustav Ludwig Hertz (1925 Nobelpreis
für Physik), Walther Hermann Nernst (1920
Nobelpreis für Chemie), Werner Heisenberg
(1932 Nobelpreis für Physik), Peter Debye
(1936 Nobelpreis für Chemie) und Felix
Bloch (1952 Nobelpreis für Physik).
Auch ehemalige Studierende und Promo
venden, die sich an Leipziger Universitäts
instituten mit Physiologie und Biochemie,
mit Physikalischer Chemie, mit Chemie, mit
Kern- und Quantenphysik beschäftigt hat
ten, wurden mit dem Nobelpreis geehrt.
Wenngleich häufig erst mit ihrem späteren
Lebenswerk verbundene Leistungen Anlass
für die Verleihung des Preises waren, so ha
ben sie sich doch in Leipzig, wie von ihnen
selbst nicht selten hervorgehoben, wissen
schaftliche Grundlagen für ihre Arbeit ange
eignet. Für sie war die Universität Leipzig
Ausgangspunkt ihres beruflichen Werde
ganges und zugleich eine wichtige Zwi
schenstation auf ihrem Weg zum Nobel
preis. Nachstehend sind mir bekanntge
wordene Laureaten nach Fachrichtungen
zusammengestellt.
Medizin, Physiologie und Physio
logische Chemie: An der 1869 gegrün
deten „Physiologischen Anstalt" von Carl
Ludwig, der 1865 einen Ruf an die hiesige
Universität bekam, studierte 1891 der
Schwede J. E. Johannsson, der hier später
auch als Assistent tätig war. Nach Schwe
den zurückgekehrt, wurde er Mitarbeiter
von Alfred Nobel. Nach dessen Tod leitete
Prof. J. E. Johannsson 1924 das Komitee
zur Auswahl von Preisträgern auf dem Ge
biet der „Physiologie und Medizin". Man
kann mit großer Wahrscheinlichkeit anneh
men, daß der Grund für die Aufnahme phy
siologischer Themen in den Auswahlbereich
der Medizin-Laureaten auf seine Studienzeit
in Leipzig zurückzuführen ist [2], Das Institut
von Prof. Carl Ludwig war seinerzeit das ein
zige dieser Art an einer deutschen Univer
sität, denn die Physiologie war eine noch im
Entstehen begriffene Disziplin. Seine Aus
strahlung war weltweit.
In der Zeit von 1884 bis 1886 hielt sich am
Leipziger Physiologischen Institut Ivan
Petrovitch Pawlow zu einem Arbeitsbesuch
auf. Pawlow, der 1883 in St. Petersburg ge
rade zum Doktor der Medizin promoviert
worden war, befaßte sich bei Carl Ludwig
mit den in Leipzig praktizierten neuartigen
physiologischen Arbeitsmethoden. Pawlow
bekam 1904 den Nobelpreis für Medizin.
Auch John James Richard Macleod, der
zusammen mit Frederick Grant Banting 1923
Nobelpreisträger für Medizin wurde, hatte
sich bei Prof. Max Siegfried (1864 bis 1920)
in Leipzig Arbeitstechniken der Physiologi
schen Chemie angeeignet, ehe er nach sei
nem zweijährigen Aufenthalt 1900 wieder
nach Großbritannien zurückkehrte. Seit
1918 war Macleod u. a. Professorfür Physio
logie an der Universität in Toronto, Kanada.
Macleod und Banting erhielten den Nobel
preis für ihre bahnbrechenden Forschungen
zur Wirkung und Isolation des Insulins.
Ein Nobelpreisträger und Sohn der Stadt
Leipzig ist der hier am 26. März 1911 gebo
rene Bernhard Katz. Nach dem Besuch des
Albert-Gymnasiums studierte er von 1929
bis 1934 an der Medizinischen Fakultät. Von
1931 bis 1934 fertigte er am Physiologi
schen Institut unter der Obhut von Martin
Gildemeister (1876 bis 1943) seine Disser
tationsschrift an. Der später geadelte Sir
Bernard Katz, Sohn einer jüdischen Kauf
mannsfamilie aus Rußland, mußte 1935
Deutschland verlassen, um sich der Verfol
gung und Bedrohung durch das NS-Re-
gime zu entziehen. Er bekam 1970 zusam
men mit J. Axelrod und U. S. von Euler den
Nobelpreis für Medizin. Nach der friedlichen
Revolution verlieh ihm 1990 die Universität
Leipzig die Ehrendoktorwürde.
Auch der Nobelpreisträger für Medizin
von 1908 Paul Ehrlich war Student der Uni
versität Leipzig gewesen.
In der vom Nobelkomitee publizierten
Biographie von Theodor Kocher, der 1909
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den Nobelpreis für Medizin bekam, ist ver
merkt, daß er Mitglied in einer Gelehrtenge
sellschaft in Leipzig war. Nähere Einzelhei
ten sind in der Biographie dazu jedoch nicht
angegeben.
Physikalische Chemie: Die Physika
lische Chemie entstand gegen Ende des
19. Jahrhunderts als eigenständige Wissen
schaftsdisziplin an der Universität Leipzig.
Ihre Begründer waren Wilhelm Ostwald,
Jacobus Hendricus van't Hoff und Svante
Arrhenius. Alle drei sind auch Nobelpreis
träger für Chemie. Leipzig wurde durch die
Gründung des ersten speziell für die Physi
kalische Chemie gebauten Instituts, das am
3. Januar 1898 eingeweiht wurde, zum
internationalen Zentrum dieses neuen Wis
senschaftsgebietes. So wie Svante Arrhe
nius, war auch Walther Nernst am Ostwald-
schen Institut als Assistent tätig gewesen.
W. Nernst habilitierte sich in Leipzig, er er
warb hier die venia legendi und wurde Pri
vatdozent. Nach seiner Zeit als Professor für
Physikalische Chemie in Göttingen, später
in Berlin, erhielt er 1920 den Nobelpreis für
Chemie. Am Ostwaldschen Institut arbeitete
auch eine Vielzahl amerikanischer Studen
ten, von denen wenigstens zehn von ihnen
mit Themen aus der Physikalischen Chemie
in Leipzig promoviert wurden. In ihre Heimat
zurückgekehrt, haben die Leipziger „lonis-
ten", wie sie scherzhaft genannt wurden, die
Physikalische Chemie in den USA begrün
det, vertieft und weiterentwickelt. Auch
William Richards (1868 bis 1928) gehörte zu
den Amerikanern, die das Ostwaldsche
Institut zu Arbeitsaufenthalten besucht ha
ben. Seit 1897 vervollkommnete er bei Ost
wald sein experimentelles Können auf dem
Gebiet der Elektrochemie. Richards führte
hier Messungen zum Temperaturkoeffizien
ten von Kalomelelektroden durch. 1914 be
kam er den Nobelpreis für Chemie [8].
Ein anderer Gelehrter, der zeitweilig am
Ostwaldschen Institut arbeitete, war Fritz
Pregl, der 1923 den Nobelpreisträger für
Chemie erhielt.
Chemie und chemische Technolo
gie [3]: An der Universität Leipzig haben
auch die späteren Nobelpreisträger Fried
rich Bergius seit 1905 bei Prof. Hantzsch
und Carl Bosch seit 1896 bei Prof. Wislice-
nus ihre Doktorarbeiten angefertigt. Beide
Gelehrte wurden an der Universität Leipzig
promoviert. Sie bekamen 1931 gemeinsam
den Nobelpreis für Chemie. Bergius und
Bosch gehören zu den wenigen Laureaten,
die die Auszeichnung für ihre Leistungen auf
dem Gebiet eines chemisch - technologi
schen Großverfahrens bekommen haben.
Ein weiterer Nobelpreisträger der Chemie
ist Peter Debye (1884 bis 1966), der von
1927 bis 1935 an der Universität Leipzig
Professor für Experimentalphysik war. Aller
dings hatte er wegen eines Aufenthaltes in
den USA seine Antrittsrede in Leipzig erst
am 16. Januar 1927 zum Thema: „Wie sieht
es in einer Salzlösung aus" halten können.
Den Preis bekam er 1936 zugesprochen.
Mit Prof. Ostwald, Prof. Arrhenius, Prof.
Nernst, Prof. Debye, Prof. Bosch und Prof.
Bergius kann man immerhin auf insgesamt
6 Nobelpreisträger für Chemie verweisen,
die in einer sehr engen wissenschaftlichen
Beziehung zu Instituten der Universität Leip
zig gestanden oder hier über eine längere
Zeit wissenschaftlich gearbeitet haben.
Physik: Neben Prof. Gustav Hertz, 1925
Nobelpreisträger für Physik, der nach dem
II. Weltkrieg noch bis 1961 an der Univer
sität Leipzig tätig war, muß von den Leipzi
ger Physikern das Wirken von Werner Hei
senberg (1901 bis 1976) im besonderen
Maße herausgestellt werden. Heisenberg
befruchtete besonders intensiv seine inter
national zusammengesetzte Leipziger Ar
beitsgruppe, aus der später eine Vielzahl
von Nobelpreisträgern hervorgegangen ist.
Hier in Leipzig wurde seinerzeit eine Kreati
vität entwickelt, die in ihrer Vielseitigkeit und
Intensität wohl nur schwer wieder erreicht
werden kann. Als Werner Heisenberg 1932
selbst mit dem Nobelpreis für Physik ausge
zeichnet wurde, war er im Gegensatz zu den
meisten anderen Gelehrten, die den Preis
erst nach ihrer Leipziger Zeit bekamen,
Professor für Theoretische Physik an der
Universität Leipzig.
Prof. W. Heisenberg wirkte von 1927 bis
1941 an der Universität Leipzig. Die Leip
ziger Gruppe um Heisenberg entwickelte
seinerzeit eine besonders starke Anzie
hungskraft auf junge, leistungsfähige Wis
senschaftler. Neben Heisenberg selbst wur
den später einige seiner Leipziger Schüler
und Mitarbeiter, aber auch solche Gelehrte
mit dem Preis ausgezeichnet, die zu Hei
senbergs Team enge wissenschaftliche
Kontakte unterhielten und die sich aus die
sem Grund wiederholt in Leipzig aufgehal
ten haben [9]. So studierte z. B. Ende der
20er Jahre bei Heisenberg in Leipzig Isodor
Isaak Rabi, der 1944 den Nobelpreis für
Physik erhielt. F. Bloch (1905 bis 1983) war
nicht nur einer seiner begabtesten Schüler,
sondern er wurde 1928 an der hiesigen
Universität promoviert, an der er sich
anschließend habilitierte. Bloch, der aus
Deutschland vertrieben wurde, bekam 1952
den Nobelpreis für Physik. Von 1937 bis
1939 hatte bei Heisenberg auch der Japa
ner S.-J. Tomonaga Kernphysik und Quan
tenfeldtheorie studiert. Er wurde 1965 No
belpreisträger für Physik. Auch der Medizin
nobelpreisträger von 1967 Haidan Hartline
(1903 bis 1983) unterhielt Arbeitskontakte
zu Heisenberg, und er hat sich an der Uni
versität Leipzig mehrfach zu Besuchen auf
gehalten. Das trifft auch auf Lew Landau
(1908 bis 1968) zu, der Beziehungen zu Hei
senberg unterhielt. Landau bekam 1962
den Physiknobelpreis.
Ais 1929 Heisenberg in den Vereinigten
Staaten von Amerika weilte und hier Vorle
sungen gehalten hatte, entschlossen sich
einige junge Amerikaner wie z. B. John C.
Slater (1900 bis 1976), Robert S. Mullikan
(1896 bis 1986) und John H. van Vleck
(1899 bis 1980) nach Leipzig zu gehen, um
bei Heisenberg zu arbeiten. Robert Mullikan
bekam 1966 den Nobelpreis für Chemie,
John H. van Vleck wurde 1977 der Nobel
preis für Physik verliehen.
Sächsische Akademie der Wissen
schaften zu Leipzig [10]: Auch unter
den Mitgliedern der Sächsischen Akademie
der Wissenschaften zu Leipzig gibt und gab
es eine Reihe von Nobelpreisträgern. Wir er
wähnen sie hier in der Reihenfolge der
Jahre, in denen sie den Preis entgegenneh
men durften. Einige von ihnen wurden als
Professoren der Universität Leipzig bereits
genannt. Wir führen sie hier der Vollständig
keit halber nochmals mit auf. Nobelpreis
träger unter den Mitgliedern der Akademie
waren: Theodor Mommsen - 1902 Nobel-
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preis für Literatur, Wilhelm Ostwald - 1909
Nobelpreis für Chemie, Max Planck - 1918
Nobelpreis für Physik, Archibald Vivian Hill -
1922 Nobelpreis für Medizin, Gustav Hertz-
1925 Nobelpreis für Physik, Werner Heisen
berg - 1932 Nobelpreis für Physik, James
Chadwick-1935 Nobelpreis für Physik, Pe
ter Debye - 1936 Nobelpreis für Chemie,
Walter Bothe - 1954 Nobelpreis für Physik,
Alexander Müller-1987 Nobelpreis für Phy
sik.
Prof. Dr. habil. Konrad Krause
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Wilhelm-Ostwald-Schule dankt
Universität für Unterstützung
Aus einem Brief der Schulleiterin der
Wilhelm-Ostwald-Schule in Leipzig, Frau
Dr. Brigitte Heink, an den Rektor der Uni
versität Leipzig, Prof. Dr. Volker Bigl.
Es ist mir eine große Freude Ihnen mitteilen
zu können, dass die langjährigen Bemühun
gen der Kollegen, Schüler, Eltern, Freunde
und Förderer unserer Schule nunmehr auch
bundesweite Anerkennung finden. Diese
lässt sich u.a. daran erkennen, dass unser
Gymnasium wiederholt als gutes Beispiel
vorgestellt wurde. So auch geschehen auf
einer Tagung der Bundesvereinigung Deut
scher Arbeitgeberverbände mit dem Titel
„Erzeugt unser Bildungssystem genügend
mathematisch-naturwissenschaftliche Intel
ligenz für das 21. Jahrhundert?" in Bonn
oder während des Ersten Kongresses des
Forum Bildung in Berlin. Sehr erfreut waren
wir auch über die Hervorhebung als innova-
tivste Schule auf Grund der Anzahl der
Preise beim Bundeswettbewerb Jugend
forscht.
Bis vor wenigen Jahren erfuhren wir in
zweierlei Hinsicht viel Unverständnis für un
sere Arbeit: Begabte Kinder unter Gleichar
tigen lernen zu lassen, wurde oft mit sozia
ler Isolation gleichgesetzt. Für eine Förde
rung im mathematisch-naturwissenschaft
lichen Bereich Begabter fehlte noch häufiger
eine Begründung und damit das Verständ
nis für unser Tun.
Der zur Zeit in Deutschland zunehmend
spürbare Mangel an Schlüsselkräften einer
modernen Industrie-, Dienstleistungs- und
Wissensgesellschaft sowie die Ergebnisse
der TIMS-Studie, die auf Leistungsdefizite
deutscher Schüler in den mathematisch-
naturwissenschaftlichen Fächern hinweist,
bestätigen nachdrücklich unser Konzept.
Die Förderung von begabten Schülern
nach unserem Modell können wir keinesfalls
allein bewerkstelligen. Wir nutzen deshalb
neben den umfangreichen Kontakten zu
Ihrer Einrichtung auch die zur Hochschule
für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig, zu
Instituten des Bundes und des Landes und
zu Unternehmen der Stadt und der Region.
Die Beteiligung unserer Schüler an For
schungsprojekten, die umfassende Hilfe bei
der Förderung von besonderen Begabun
gen und die individuelle Betreuung durch
Wissenschaftler und Mitarbeiter der Einrich
tungen unterstützen die schulische Arbeit in
starkem Maße. Aber auch die Möglichkeit
der Besichtigung von Geräten und Anlagen
und der Beobachtung deren Funktions
weise fördern die Anschaulichkeit des im
Unterricht Behandelten und wecken oder
festigen Studienwünsche.
Traditionsgemäß wird von unseren
Schülern der 11. Jahrgangsstufe eine wis
senschaftlich-praktische Arbeit (wpA) gelei
stet. Diese dient insbesondere auch der
weiteren Entwicklung der Fähigkeiten und
Fertigkeiten des selbständigen Wissens
erwerbs und der Formung von Methoden
einer wissenschaftlichen Herangehens
weise bei der Bearbeitung eines Themas.
Seit diesem Schuljahr ist es möglich, eine
besondere Lernleistung (BeLL) in das Abitur
einzubringen. Die wissenschaftlich-prakti
schen Arbeiten genügen in besonderem
Maße den Anforderungen an eine BeLL.
Viele unserer Schüler - in diesem Jahr 30
von 44 - haben sich deshalb für die Einbrin
gung ihrer Besonderen Lernleistung ent
schieden. Zu den Voraussetzungen gehört,
dass neben dem externen Kooperations
partner ein Fachlehrer die Schüler während
der beiden Arbeitssemester betreut, der die
Arbeit auch bewertet, und im Rahmen des
Abiturs die Verteidigung der Arbeit in einem
Kolloquium erfolgt. Von den insgesamt 17
eingebrachten Arbeiten wurden 10 von Mit
arbeitern Ihres Hauses sehr erfolgreich
betreut. An dieser Stelle gilt deshalb unser
besonderer Dank:
Frau Prof. Dr. Hey-Hawkins mit Herrn
Sommer, Fakultät für Chemie und Mineralo
gie,
Frau Prof. Dr. Schulze, Fakultät für Chemie
und Mineralogie,
Herrn Prof. Dr. Rauwald, Fakultät für Bio
wissenschaften, Pharmazie und Psycholo
gie,
Frau Dr. Buchholz, Veterinärmedizinische
Fakultät,
Frau PD Dr. Grunow, Fakultät für Biowissen
schaften, Pharmazie und Psychologie,
Herrn Dr. Klagges, Fakultät für Biowissen
schaften, Pharmazie und Psychologie,
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Herrn Dr. Meusinger, Fakultät für Chemie
und Mineralogie,
Herrn Dr. Sosna, Fakultät für Mathematik
und Informatik,
Herrn Herzberg, Fakultät für Biowissen
schaften, Pharmazie und Psychologie, und
Herrn Schemmert, Fakultät für Physik und
Geowissenschaften.
Neben den sehr guten Noten in der Abi
turwertung konnten vier Schülerinnen und
Schüler zusätzlich noch Preise in den Fach
gebieten Biologie und Physik erringen:
Philipp Kärger und Frohmut Kloß errangen
mit ihrer Arbeit zum Thema „Messung und
Simulation der Moleküldiffusion in nano-
porösen Materialien" einen der 10 Preise,
die anlässlich des Jahres der Physik für die
besten besonderen Lernleistungen dieses
Fachbereiches in Sachsen ausgeschrieben
waren.
Natalie Bordag wurde von der Jury des
Hörlein-Wettbewerbes, der vom Verband
deutscher Biologen ausgerichtet wird, für
ihre Arbeit „Anreicherung des DNA-Bin
dungsproteins Sa7e aus Sulfolobus acido-
caldarius" der 1. Preis und Maria Arelin für
ihre Arbeit zum Thema „Klonierung von Dro-
sophila - Synapsin -Transformationsvekto
ren" der 3. Preis zugesprochen. Es sind
übrigens die ersten Hörlein-Preise, die in die
neuen Bundesländer vergeben wurden.
Sehen lassen können sich auch die Erfolge
unserer Schüler bei Wettbewerben und
Olympiaden. Den jüngsten herausragenden
Erfolg erzielte Michael Müller. Er errang wie
der eine Silbermedaille bei der Internationa
len Chemieolympiade.
Lassen Sie mich Ihnen am Ende dieses
Briefes dafür danken, dass Sie uns helfen,
begabten jungen Menschen in ihrer Ent
wicklung eine besondere Chance zu bieten
-eine, die bundesweit ihresgleichen sucht!
Zu „Leipzig ist weder in der
Vergangenheit noch in der Gegen
wart eine ,Insel' gewesen!",
Heft 4/2000, S. 25-26.
Mit großem Staunen haben wir im Ibero-
Amerikanischen Forschungsseminar (IAFSL)
und in der Lateinamerika-Arbeitsgruppe
(LAG) den Artikel von Herrn Dornheim zur
Kenntnis genommen. In Reaktion auf den
Bericht eines afrikanischen Gastdozenten in
„einer westdeutschen Zeitschrift", der
meinte, dass es mit der Internationalität von
Leipzig im Vergleich zu Hamburg nicht sehr
weit gediehen wäre, möchte Herr Dornheim
„als argentinischer Gastdozent in Leipzig
[...] eine Lanze für eine Kulturstadt bre
chen." Dass Hamburg z.Z. internationaler
sein mag als Leipzig, ist aufgrund der durch
das ehemalige DDR-Regime betriebenen
Isolation des Landes nicht verwunderlich,
und Leipzig und die Universität werden in
der Tat eine gewisse Zeit benötigen, um ihre
alte Internationalität und Weltoffenheit
zurückzugewinnen. Allerdings, eine Lanze
muss man dafür bestimmt nicht brechen,
wenn man sich vorher richtig informiert.
Denn die Leipziger bzw. Mitglieder der Alma
Mater Lipsiensis sind mit voller Kraft dabei,
diese Internationalität zu erreichen. Gerade
an diesem Punkt wird für viele von uns der
sicher gut gemeinte Beitrag von Herrn Dorn
heim wegen seiner Desinformation ärger
lich. Herr Dornheim verkennt, dass seit
1993 die Universität Leipzig, auf die er sich
vornehmlich bezieht, zahlreiche Kooperatio
nen mit ausländischen Universitäten be
schlossen hat, ein schneller Blick in das Vor
lesungsverzeichnis hätte ihm gute Dienste
geleistet. Herr Dornheim als Professor der
Universidad Nacional de Cuyo und als Mit
glied der dortigen Philologischen Fakultät
muss wohl wissen, dass zwischen beiden
Universitäten seit 1998 eine Rektoratsver
einbarung besteht, die im Juli dieses Jahres
aus Anlass des Besuchs von Rektor Bigl
und seiner Delegation auf die Ebene einer
Universitätspartnerschaft gehoben wurde.
Seine eigene Fakultät und weitere Fakultä
ten seiner eigenen Universität sowie andere
Universitäten seines Landes wirken an dem
von mir geleiteten DFG-Projekt „Diskursviel
falt" mit, am IAFSL bestehen Forschungs
schwerpunkte über Borges, über das latein
amerikanische Theater und über Kultur
theorie, seit 1996 wurden zahlreiche inter
nationale Kolloquia mit dem Gegenstand
Lateinamerika veranstaltet, aus denen meh
rere Bände hervorgegangen sind, außer
dem werden die Gründung eines Latein
amerika-Zentrums (LAZ) und die Einrich
tung neuer Studiengänge Lateinamerikani
stik vorbereitet. Darüber hinaus hätte Herr
Dornheim, bevor er eine Lanze für uns
bricht, gut daran getan, einen Blick in das
Universitätsjournal der letzten fünf Jahre
(oder auf die Web-Seite der Universität) zu
werfen, wo über ein Dutzend Berichte über
Aktivitäten von Mitgliedern der Universität
aus den Bereichen Chemie, Botanik, Politik
wissenschaft, Wirtschaftswissenschaften,
Physik etc., die seit über 20 Jahren in
Lateinamerika tätig sind, Artikel über Kollo
quia und Ausstellungen (z. B. über die
Poeppig-Ausstellung und über das Poep-
pig-Kolloquium, organisiert von Prof. Mora
wetz, Institut für Botanik), über Gastprofes
suren und Studentenaustausch veröffent
licht wurden; das alles gehört seit Jahren
zum selbstverständlichen Geschäft der
Leipziger Universität. Unverständlich ist
auch der Hinweis von Herrn Dornheim auf
das internationale Kolloquium über Borges,
bei dem er unerwähnt lässt, dass dieses
Kolloquium nicht irgendwo in Leipzig veran
staltet worden ist, sondern vom IAFSL und
in Folge einer Reihe anderer Tagungen, und
es nicht etwas außergewöhnlich Exotisches
darstellt.
Abschließend möchte ich nochmals beto
nen, dass unsere Universität in Lateiname
rika z.Z. durch mindestens 22 Wissen
schaftler, die in der LAG zusammenarbeiten,
mit zahlreichen Projekten, gemeinsamen
Studiengängen und einem beachtlichen
Austausch von Professoren und Dozenten
vertreten ist und dass durch die Gründung
des LAZ und durch Kooperationsabkom
men mit Universitäten in Santiago de Chile,
Havanna, Mexiko DF, Mendoza, Lima, Rio
de Janeiro und Pernambuco ihre Internatio
nalität in dieser Region längst unter Beweis
gestellt hat.
Zum Verfassen derartig allgemeiner Be
richte gehört eine sorgfältige Recherche im
Vorfeld. Sicher wäre es sinnvoll, wenn das
Presseamt der Universität manchem eifri
gen Berichterstatter einen Hinweis auf un
sere Aktivitäten geben würde.





Es kommt was auf uns zu -
Eine Vorschau auf die nächsten Semester
Nachdem das Sächsische Kabinett am
11. Juli ein Sparprogramm für die Hoch
schulen Sachsens beschlossen hat, werden
wir die Auswirkungen langsam aber stetig
spüren. Obwohl Wissenschaftsminister
Meyer mehrfach mit seinem Rücktritt ge
droht hatte, beschloss die Staatsregierung
1 015 Stellen bis 2009 an den Hochschulen
zu streichen. Minister Meyer hatte dann lei
der nicht den Mut, hier die Konsequenzen
zu ziehen und seine Drohungen wahr zu
machen.
Sinkende Studentenzahlen sind die Be
gründung für einen Akt von unverständlicher
Rationalisierung. Die Entwicklung der Ein
wohnerzahlen in Sachsen hat einen nega
tiven Trend. Dies wird auch niemand be
streiten - jedoch geht das Finanzministe
rium davon aus, dass in gleicher Weise die
Studierendenzahlen abfallen werden. Doch
wird dabei offenbar vergessen, dass gerade
die Leipziger und natürlich auch die Dres
dener Universität durch ihre Attraktivität und
die Anziehungskraft der Städte viele Studie
rende aus anderen Bundesländern oder
dem Ausland anlocken. Bei einer Ost
erweiterung der Europäischen Union wird
Sachsen möglicherweise auch ein Hauptziel
für Studentinnen und Studenten aus Polen
und Tschechien werden. Diese Zahlen
scheint Finanzminister Milbradt aber gänz
lich zu vergessen. Das Ministerium rechnet
für das Jahr 2015 mit null Studenten
importen.1 Was sollte dafür der Grund sein?
Scheinbar will Milbradt gar nicht mehr Stu
denten an Sachsens Hochschulen sehen.
Vielleicht möchte er auch nur einheimische
Studentinnen und Studenten ausbilden.
Oder ist dies etwa ein absichtliches
Schlechtreden, um genau deshalb Geld
sparen zu können ?
Die Verteilung der Stellenstreichung
scheint recht klar zu sein. Vor allem die Uni
versitäten in Leipzig und Dresden werden
ihre Köpfe hinhalten müssen. Die Fach
hochschulen im Freistaat werden dagegen
nur wenig darunter zu leiden haben. Sie sind
bundesweit sehr angesehen und stehen in
diversen Rankings immer wieder an der
Spitze. Ihre Position soll gestärkt werden, da
hier die so oft geforderte praxisnahe Ausbil
dung gewährleistet ist. Im Gegensatz dazu
hörte man schon davon, dass allein an un
serer Alma mater 500 Arbeitsplätze abge
schafft würden. Dies würde eine Kürzung
von mehr als 20% der Stellen bedeuten!2
Damit könnten vier bis fünf Fakultäten von
der Schließung bedroht sein.
Daran wird kaum noch etwas zu ändern
sein. Die Frage ist jetzt einfach, wo diese
Posten gekürzt werden sollen. Dazu steht
dem Ministerium und auch den Rekto
ratskollegien die Sächsische Hochschul-
entwicklungskommission (SHEK) zur Verfü
gung. Diese Kommission hatte im Vorfeld
der Haushaltsberatungen damit gedroht,
ihre Arbeit einzustellen. Doch nach einem
Gespräch mit Ministerpräsident Bieden
kopf widmet sie sich nun doch weiter
der Optimierung der Hochschullandschaft
Sachsens. Schon im Vorfeld des Abschluss
berichtes und während der Arbeit der SHEK
gab es immer wieder Spekulationen über
konkrete Streichungs- und Optimierungs
pläne. So war zu vernehmen, dass eine der
beiden sächsischen juristischen Fakultäten
geschlossen und die Lehrerausbildung
komplett an Fachhochschulen verlegt
würde. Wahrscheinlich werden diese
Gerüchte nicht in dem Maße wahr werden,
wie es Pessimisten verbreiten, aber gewisse
Tendenzen sind zu beobachten. So würde
man gern das geisteswissenschaftliche Pro
fil der Universität Leipzig beibehalten, wobei
jedoch nicht ausgeschlossen bleibt, dass
Professuren oder Institute mit unverhältnis
mäßig wenigen Studenten abgeschafft
werden können.
Im Oktober wird die Kommission deshalb
ihren Abschlussbericht vorlegen. Das
Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst wird dann entscheiden müssen, wie
weit sie den Empfehlungen folgen wird.
Auch wenn die Geisteswissenschaften si
cherlich nicht komplett abgeschafft würden,
drohen eben doch einzelne Fächer zu ver
schwinden. Gerade die Vielfalt der Kombi
nationsmöglichkeiten und der Fachgebiete
an sich macht unsere Alma mater so inter
essant. Hier sollte sich Leipzig auch weiter
hin nicht so häufig studierte, aber durchaus
traditionelle oder selten angebotene Fächer
wie Altorientalistik, Ethnologie oder Lusita-
nistik leisten. Auch innovative und seltene
Studiengänge z. B. in den Sozial- und Kom
munikationswissenschaften ziehen viele
Studierende nach Leipzig. Doch betroffen
werden durchaus auch die naturwissen
schaftlichen Fächer sein. Würde man das
Studium der Mathematik z. B. abschaffen,
wären Fächern wie Informatik, Biologie oder
Physik wesentliche Grundlagen entzogen.
Hierbei ist sicherlich Fingerspitzengefühl
gefragt. Nach den Stellenstreichungen der
letzten Jahre ist es kaum noch möglich, an
einzelnen Instituten oder Professuren zu
kürzen. Hier ist die Schmerzgrenze erreicht.
Um bestimmte Fächer studierbar zu lassen,
ist der einzige Weg wohl die Streichung an
derer Bereiche. Die Streichung könnte aber
auch nach einem ganz anderen Prinzip ge
schehen. Frei werdende Stellen unterliegen
generell einem Wiederbesetzungsstopp für
einige Monate, um Geld zu sparen. Im
schlimmsten Fall würden diese Stellen dann
gar nicht mehr besetzt werden und die
Streichung der Arbeitsplätze erfolgte nach
dem Gießkannenprinzip. Sicher werden hier
die Fakultätsräte eng mit dem Rektoratskol
legium zusammenarbeiten müssen, um da
bei möglichst wenig Schaden anzurichten.
Jedoch muss man wohl darauf gefasst sein,
dass das Spektrum der Studiengänge
durchaus nicht mehr der alten Breite ent
sprechen wird.
Der Herbst wird wohl ein heißer werden,
wenn Studierende und Angestellte der Uni
versität gemeinsam gegen dieses Vorgehen
protestieren wollen. Da kommen Erinnerun
gen auf, die an den Winter 1997 zurück
denken lassen, als bundesweite Studenten
streiks durchgeführt wurden. Die Ergeb
nisse waren damals auch nicht unbedingt
die besten, aber das soll uns nicht den Mut
nehmen, um trotzdem Aktionen zu starten.




P.S. Dieser Artikel stellt den Stand im Sep
tember dar.
1 S. Schön, Hohe Rechenkünste. Wie Minister
um Studentenzahlen streiten. Sächsische Zei
tung vom 11.07.2000.2 Bei 2119,6 Beschäftigten auf Haushaltsstellen
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Personalia
Ab 1. Oktober haben sich an der Fakultät für
Sozialwissenschaften und Philosophie Wech
sel im Direktorenamt vollzogen: Institut für Kul
turwissenschaften: Prof. Dr. Jürgen Ger
hards; Institut für Philosophie: Frau Prof.
Weyma Lübbe.
Prof. Dr. Ekkehard Wolff, Institut für Afri
kanistik, wurde anlässlich des Dritten Weltkon
gresses für afrikanische Sprachwissenschaft in
Lome, Togo, in das internationale Leitungsgre
mium dieser Kongressreihe berufen. Des wei
teren wurde er erneut als Member of Council in
das Leitungsgremium der West African Lingui
stic Society (WALS), die älteste bestehende
afrikalinguistische Wissenschaftsgesellschaft
in Afrika, gewählt. Prof. Wolff gehört als erster
und bislang einziger deutscher Afrikanist dem
Council bereits seit 1990 an.
Prof. Dr. Alfonso de Toro, Institut für Ro
manistik, Ibero-Amerikanisches Forschungs
seminar, hat auf Einladung der Institute für
Französisch, Komparatistik und Hispanistik/
Lateinamerikanistik der Hebräischen Univer
sität Jerusalem eine Gastprofessur während
seines Forschungssemesters 2001 - unter
stützt vom DAAD und vom französischen Aus
wärtigen Amt - angenommen.
Prof. Dr. Joachim Sieler, Institut für Anor
ganische Chemie, ist im September 2000 in
den Vorstand des Arbeitskreises Chemische
Kristallographie in der Fachgruppe Analytische
Chemie der Gesellschaft Deutscher Chemiker
für die Amtsperiode 2001 bis 2004 gewählt
worden.
Prof. Dr. Erwin Tschirner, Herder-Institut,
übernimmt im Wintersemester 2000/2001
eine Visiting Professur an der University of
Arizona, Tucson, USA. Er bietet eine Veran
staltung im interdisziplinären Doktoranden
kolleg Second Language Acquisition and
Teaching an und eine weitere im Department of
German Studies.
Prof. Dr. Thomas Topfstedt, Institut für
Kunstgeschichte, wurde im Juni 2000 zum or
dentlichen Mitglied der Klasse Baukunst der
Sächsischen Akademie der Künste gewählt.
Prof. Dr. Ludwig Tavernier, Institut für
Kunstgeschichte, hat den Ruf auf eine C3-Pro-
fessur für Kunstwissenschaft/Kunstdidaktik an
der Universität Koblenz-Landau angenom
men.
Frau Prof. Dr. Ulla Fix, Institut für Germa
nistik, erhält von der Fritz Thyssen Stiftung eine
Sach- und Personalbeihilfe für das Kolloquium
„Fechner und die Folgen außerhalb der Natur
wissenschaften" vom 19. bis 21. April 2001 am
Institut für Germanistik aus Anlass des 200.
Geburtstages des Gelehrten.
Prof. Dr. Wolfgang F. Schwarz, Institut für
Slavistik (Westslavische Literaturwissenschaft
und Kulturgeschichte), wurde auf der Sitzung
des Prager Linguistischen Kreises im März die
ses Jahres einstimmig zum Mitglied gewählt.
Die 1926 gegründete internationale wissen
schaftliche Einrichtung hat wesentlich dazu
beigetragen, die Grundlagen für eine semio-
tisch und funktional orientierte Linguistik und
Literaturästhetik zu legen und weiterzuent
wickeln.
Prof. Dr. Kurt Sier, Institut für Klassische
Philologie, ist zum ordentlichen Mitglied der
Akademie der Wissenschaften und der Litera
tur in Mainz (Geistes- und sozialwissenschaft
liche Klasse) gewählt worden.
Prof. Dr. Jörg Knoll, Institut für Erwachse
nen-, Sozial- und Wirtschaftspädagogik, ist in
ein Wissenschaftlerkonsortium zur Begleitung
des Modeilversuchsprogramms „Lebenslan
ges Lernen" der Bund-Länder-Kommission
berufen worden. Er soll hier vor allem die
Aspekte „Rahmenbedingungen und Qualität
von Weiterbildung", „Zertifizierung" und „Neue
Lernkultur" untersuchen.
Prof. Dr. Gerd Wotjak, Institut für Ange
wandte Linguistik und Translatologie, hielt je
weils als invited speaker die Abschluss
vorträge auf der V. Internationalen Konferenz
zur Geschichte des Übersetzens und der
Übersetzungswissenschaft Ende Mai 2000 an
der Universität Leon (Spanien) zur „Leipziger
Schule der Übersetzungswissenschaft" und
auf der internationalen Konferenz „Lexik und
Grammatik" Ende September in Lugo (Spa
nien).
Dipl.-Ing. Thorsten Faust, Mitarbeiter von
Prof. Dr. Gert König am Institut für Massivbau
und Baustofftechnologie, wurde auf der 2. In
ternationalen Konferenz über Leichtbeton in
Kristiansand, an der Experten aus 23 Ländern
teilnahmen, mit dem renommierten Ivar-Ho-
land-Preis ausgezeichnet.
Cornelia Leonhardt-Bach - sie unterrich
tete seit 1986 Spanisch und Französisch am
Fachsprachenzentrum der Universität Leipzig
- ist am 17. September 2000 nach schwerer
Krankheit verstorben. „Mit ihr verlieren wir eine
beliebte und geachtete Kollegin, die von ihren
Studenten sehr geschätzt wurde", heißt es in
einem Nachruf von Mitarbeitern des Fachspra
chenzentrums. *
Dr. med. Matthias Orth ist neuer leitender
Oberarzt am Institut für Klinische Chemie und
Pathobiochemie - Zentrallaboratorium -. Die
wissenschaftlichen Schwerpunkte von Dr. Orth
umfassen die molekulare Neurobiologie und
den Lipoproteinstoffwechsel. Die organisatori
sche und technische Bereichsleitung des Zen
trallabors wird weiterhin von Dr. rer. nat.
Christoph Weisbrich wahrgenommen.
Prof. Dr. Peter Wiedemann, Direktor der
Klinik und Poliklinik für Augenheilkunde an der
Universität Leipzig, wurde zum deutschen Mit
glied des Exekutiv-Komitees des „Club Jules
Gonin" gewählt. Gonin war Professor für Oph
thalmologie in Lausanne und der erste, der die
Bedeutung von Netzhautiöchern für die Be
handlung der Netzhautablösung erkannte.
Wegen seines plötzlichen Todes konnte Gonin
nicht für den Nobelpreis vorgeschlagen wer
den, aber nach dem II. Weltkrieg schlug das in
ternationale Konzil für Ophtalmologie vor, dass
die höchste Ehrung in der Augenheilkunde den
Namen Gonin tragen sollte. Im Jahre 1959
wurde der Club Jules Gonin in Lausanne ge
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gründet. Er versammelt heute die ange
sehensten Augenhinterabschnittchirurgen
weltweit und ist ein Zentrum der internationa
len Kooperation in der Augenheilkunde.
Das gemeinsame europäische Forschungs
treffen für Augenheilkunde und Vision Rese
arch hatte einen der beiden diesjährigen ein
geladenen Vorträge an Prof. Peter Wiede
mann gegeben, der am 5. Oktober 2000 in
Mallorca zum Thema „Angiogenese in der
Augenheilkunde" gesprochen hat.
Die Japanische Gesellschaft für Mund- und
Kieferchirurgie lud Prof. Dr. Alexander
Hemprich, Direktor der Klinik und Poliklinik
für Mund-, Kiefer- und Plastische Gesichts
chirurgie, zu ihrer 45. Jahrestagung am 12.
und 13. Oktober 2000 nach Tokio ein. Er hat
dort über seine Methode der Kallusdistraktion
bei Fehlbildungen des Unterkiefers gespro
chen, deren Anwendung bei Erwachsenen von
ihm entwickelt wurde.
Prof. Dr. med. Thomas Kahn, Direktor
der Klinik und Poliklinik für Diagnostische Ra
diologie, wurde von den Mitgliedern der Inter
national Society for Magnetic Resonance
Anzeige
(ISMRM, Berkeley, Kalifornien) für einen Zeit
raum von drei Jahren in das Board of Trustees,
das oberste Beschlußorgan der ISMRM, ge
wählt. Er wurde ferner in das wissenschaftliche
Programmkomitee der nächsten Jahresta
gung der ISMRM in Glasgow, Großbritannien,
aufgenommen. Des Weiteren wurde er für ei
nen Zeitraum von drei Jahren als Associate
Editor des Journal of Magnetic Resonance
Imaging (JMMRI), offizielles Organ der ISMRM,
berufen. Zusätzlich ist er als Guesteditor einer
special Issue „Interventional MRI" des JMRI
zusammen mit Prof. Jonathan Lewin und Prof.
Jeffrey Duerk, beide Case Western Reserve
University, Cleveland, USA tätig.
Neuer Vorsitzender der Kreisärztekammer
Leipzig an der Landesärztekammer Sachsen
wurde Prof. Dr. med. Eberhard Keller,
Leiter der Abteilung Auxologie an der Klinik
und Poliklinik für Kinder und Jugendliche. Aus
der Universität gehört weiterhin Prof. Dr.
med. Christoph Josten, Direktor der Klinik
und Poliklinik für Unfall- und Wiederherstel-
lungschirugie, zum Vorstand der Kreisärzte
kammer.
Den diesjährigen FERRING-Preis erhielt PD
Dr. Kurt Seikowski, Klinik und Poliklinik für
Hautkrankheiten. Den mit 2000 DM dotierten
Wissenschaftspreis von der pharmazeuti
schen Firma Ferring erhielt Dr. Seikowski auf
der XII. Jahrestagung der Deutschen Gesell
schaft für Andrologie, in der auch das III. Inter
nationale Grazer Andrologie-Symposiums an
gesiedelt ist, für seine Arbeit zum Thema „Psy-
chotherapiebdürftigkeit bei transsexuellen Per
sonen". Das Geld soll für weiterführende
Arbeiten auf diesem Gebiet eingesetzt werden.
Zur kommissarischen Direktorin der Klinik und
Poliklinik für Nuklearmedizin wurde PD Dr.
med. Regine Kluge bestellt.
Dr. Karel Caca, Medizinische Klinik und
Poliklinik II, erhielt von der Deutschen For
schungsgemeinschaft eine Sachbeihilfe in
Höhe von insgesamt 92327 Mark. Die Mittel
sind vorwiegend für Geräte und Verbrauchs
material sowie Reisekosten vorgesehen.
Thema der ausgezeichneten Arbeit ist: Cha
rakterisierung der Struktur und Funktion von
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Historische Aufnahme von der Steindorff-Expedition 1899/1900. Repro: Kühne
Ägyptologie
Auf den Spuren einer Karawane
Auf die Spuren der „Karawane zum Orakel
des Amun" konnte man sich vom 25. Au
gust bis Mitte Oktober 2000 im Ägyptischen
Museum der Universität Leipzig begeben. In
der Sonderausstellung „Karawane zum
Orakel des Amun - Steindorffs Expedition
nach Amarna, Siwa und Nubien 1899/
1900" wurde anhand zahlreicher alter Fotos
der damalige Reiseverlauf nachgezeichnet.
Auch einige der mitgebrachten Objekte,
etwa ein Statuenkopf des Echnaton und der
Nofretete, wurden präsentiert. Zielsetzung
der Expedition war einerseits Prüfung, Do
kumentation und gegebenenfalls Ausgra
bung antiker Stätten und andererseits die
Erhebung ethnologischer und naturwissen
schaftlicher Daten. Zu den antiken Stätten,
die die Expedition in Siwa untersuchte,
gehörte an erster Stelle der berühmte Tem
pel des Amun auf dem Burgberg von
Aghurmi. Hier war in der Antike das welt
berühmte Orakel beheimatet, das auch
Alexander der Große bei seinem Zug nach
Ä g y p t e n b e f r a g t h a t t e . B . T
Ausgrabungen dokumentiert
Das Ägyptologische Institut mit seinem
Ägyptischen Museum hat Drittmittel von der
Volkswagen-Stiftung bewilligt bekommen.
Das geförderte Projekt lautet „Computer
gestützte Erschließung, Verwaltung und
Publikation der Photodokumentationen und
des schriftlichen Archivmaterials des Ägyp-
tologischen Instituts/Ägyptischen Museums
der Universität Leipzig aus seinen Ausgra
bungen in Ägypten (1903-1931)". Das für
eine Dauer von zwei Jahren konzipierte Pro
jekt ist am 1. August 2000 unter der Leitung
von Prof. Dr. Hans-W. Fischer-Elfert an
gelaufen. Beteiligt ist neben studentischen
Hilfskräften die wissenschaftliche Mitarbei
terin Antje Spiekermann M.A.
Altorientalistik
Nachruf für Prof. Manfred Müller
Das Altorientalische








Leipzig als Altorientalist promoviert. Seit
dem vertrat er in Leipzig die Wissenschaft
vom Alten Orient in der Forschung und seit
der Wende auch in der Lehre.
Manfred Müller war ein weltweit geachte
ter und hochgeschätzter Assyriologe, der
die gesamte Breite des Faches vertrat und
der die Wissenschaft auch um neue Er
kenntnisse über Kulturen im Umland Meso
potamiens bereichert hat.
Während der schwierigen Jahre der DDR
nahm er viele gravierende Nachteile in Kauf.
Seine Dissertation durfte weder im Inland
noch im Ausland gedruckt werden, der Ab
schluss der Habilitation blieb ihm verwehrt.
Erst 1994 konnte ihm durch eine Außer
planmäßige Professur eine gewisse nach
trägliche Gerechtigkeit widerfahren.
Manfred Müller hat sich immer in ganz
herausragender Weise für seine Studenten
eingesetzt. Er hat in Leipzig, Halle und Berlin
Altorientalistik gelehrt - alle jüngeren Alt
orientalisten der DDR-Jahre zählten zu sei
nen Schülern. Nach der Hochschulreform
von 1968 hat er mit großem persönlichem
Einsatz für die Leipziger Altorientalistik und
um den Erhalt der ehemaligen Seminar
bibliothek gekämpft.
Bei der Umgestaltung und dem Neuauf
bau des Altorientalistischen Institutes nach
1989 hat er trotz schwerster Krankheit - mit
transplantiertem Herzen - intensiv mitge
wirkt. Noch im Sommersemester 2000
unterrichtete er hier, strahlte bis zuletzt seine
Begeisterung für sein Fach aus. All seine





Am Institut für Analytische Chemie wurde
zum Ende des Sommersemesters ein neues
und an deutschen Universitäten bisher ein
zigartiges Großgerät eingeweiht. Aufgrund
einer gemeinsamen und fakultätsübergrei-
fenden Initiative zahlreicher Arbeitsgruppen
der Universität gelang es unter der Feder
führung der Professoren Stefan Berger und
Rainer Herzschuh, im letzten Jahr im Rah
men des Hochschulbauförderungsgesetzes
ein neuartiges Forschungsspektrometer für
Leipzig zu gewinnen. Dieses Spektrometer
mit einer Magnetfeldstärke von 7 Tesla
wurde seit Beginn dieses Jahres am Institut




Dr. Sabine Giesa bei der Justierung des neuen ICR-FT-Massenspektrometers
diente dazu, allen Interessierten die Mög
lichkeiten des neuen Systems bekannt zu
machen. Nach einer Einführung durch den
Dekan der Fakultät für Chemie und Minera
logie, Prof. Dr. Peter Welzel, der auf die be
sondere Bedeutung dieses Gerätes für die
Weiterentwicklung der bioorganischen For
schungsinitiativen an unserer Universität
hinwies, sprach zunächst einer der Pioniere
der europäischen Massenspektrometrie,
Prof. Dr. N. M. M. Nibbering von der Univer
sität Amsterdam über „Gas Phase Chemi
stry with FT ICR MS". In diesem Vortrag
wurden die neuen Möglichkeiten bei der Un
tersuchung chemischer Reaktionen auf
gezeigt. Auf biologisch-chemische Anwen
dungen ging insbesondere der zweite Vor
trag von Dr. G. Baykut, Fa. Bruker Daltonics,
Bremen, ein, der über „A New FT-MS MALDI
Ion Source with Pulsed Reaction Gas" refe
rierte. Die gezeigten Beispielspektren de
monstrierten eine neue Welt der Massen
spektrometrie im Bereich der Identifizierung
und Strukturaufklärung hochmolekularer




„Unternehmerisches Denken und selbstän
dige Erwerbstätigkeit" - unter diesem Titel
bietet der Lehrstuhl für Erwachsenen
pädagogik im Wintersemester 2000/2001
erneut ein Praxisseminar für Studierende
aus geisteswissenschaftlichen Fächern an.
Es hat zum Ziel, auf der Grundlage eigener
Interessen und Fähigkeiten Unternehmens
ideen zu entwickeln, und zwar von der
Honorartätigkeit bis zur Gründung einer
eigenen Firma. Die damit verbundenen Auf
gabenstellungen wie Marketing, Wirtschaft
lichkeitsberechnung, Rechtsform, Finanzie
rung und Förderungsmittel werden für die
Unternehmensideen konkret erarbeitet.
Das Seminar, das wieder in Zusammen
arbeit mit dem „EGZ - Existenzgründerzen
trum" und im Rahmen des EU-Projektes
„ENTRE" verwirklicht wird, wurde in den
vorangegangenen Durchführungen evaluiert
und anschließend weiter entwickelt. Aus
ihm ist z. B. das Leipziger Unternehmen
„KomRat- Elektronische Hilfsmittel für Men
schen mit Behinderung" hervorgegangen.
Psychologie
Zum 100. Geburtstag
von Prof. Dr. Werner Fischel
Am 21.10.2000 jährt
sich zum 100. Mal der
Geburtstag von Wer
ner Fischel (1900 bis
1977), dessen Leben
und Wirken eng mit
den Instituten für Psy
chologie der Leipzi
ger Universität ver
bunden ist. Von 1941 bis 1945 war er hier als
Dozent tätig, von 1954 bis zur Emeritierung
1966 leitete er das Institut für Psychologie,
bis 1968 die Abteilung für Tierpsychologie.
Als ältestes von vier Kindern einer Juris
tenfamilie in Saarburg bei Trier geboren, stu
dierte er nach dem Abitur Naturwissen
schaften in Würzburg, Königsberg und
München. Zur Psychologie kam er mehr
zufällig, als er Vorlesungen bei Karl Marbe
(München) hörte. 1925 promovierte er bei
R. Hertwig und O. Koehler in München zum
tierpsychologischen Thema „Haben Vögel
ein Zahlengedächtnis". 1937 erfolgte seine
Habilitation in Münster. 1953 wurde er in
München zum a. o. Professor berufen.
Nach der Promotion arbeitete er u. a. als
Assistent in verschiedenen Universitätsinsti
tuten (Halle, Greifswald, Groningen/Holland)
und konnte schließlich 1935 in Münster eine
Forschungsstelle für Tierpsychologie im
Zoologischen Garten aufbauen. Fischel be
fasste sich zunächst mit dem Denkvermö
gen (Gedächtnis und Erinnerung) bei Tieren
verschiedener Organisationshöhe, ihrem
Streben, ihren Zielen und der Rolle der
Affekte. Dafür ersann er variable Versuchs
anordnungen. Exaktheit in der Fragestel
lung, Experimente mit wenig Aufwand, die
eindeutige Schlüsse zuließen, waren für ihn
kennzeichnend. Später wandte sich Fischel
neurobiologischen und humanpsychologi
schen Fragen zu. Er publizierte 150 wissen
schaftliche und populärwissenschaftliche
Arbeiten und Bücher. Seine Verbunden
heit mit den Zoologischen Gärten führte
in Leipzig zur Gestaltung gemeinsamer
Tierpsychologischer Kolloquia (insgesamt
10) mit vielen Gästen des In- und Aus
landes.
Zielstrebiges, Leistung forderndes und
förderndes Verhalten gegenüber seinen Mit
arbeitern und Studenten, eine klare, ein
fache Sprache, Humor und Geselligkeit
zeichneten Fischel aus. Er hatte entschei
denden Anteil am Aufschwung der Psycho
logie an der Leipziger Universität in den
Nachkriegsjahren und der Folgezeit.
Eine kleine Ausstellung in den Instituten
für Psychologie (Seeburgstraße) erinnert an
den 100. Geburtstag.
em. Prof. Dr. Inge Meischner
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Unterzeichnung der Kooperationsvereinbarung durch die Professoren Ehrenberg (r.) und
L a s s m a n n . F o t o : K ü h n e
Wirtschaftsinformatik
Kooperation mit der Martin-Luther-
Universi tät
Am 11. Juli 2000 unterzeichneten innerhalb
des Verbundes der Universitäten Leipzig,
Halle und Jena die Direktoren der Institute
für Wirtschaftsinformatik der Universität
Leipzig (Prof. Dr. Ehrenberg) und der Martin-
Luther-Universität Halle (Prof. Dr. Dr. h.c.
Lassmann) eine Kooperationsvereinbarung.
Die Ziele der Kooperation beinhalten die
Schaffung modernster Aus- und Weiter
bildungsangebote auf dem Gebiet der
Wirtschaftsinformatik in der Region Halle-
Leipzig, den Austausch von ergänzenden
Lehrangeboten für die Wirtschaftsinforma
tik-Ausbildung, eine Abstimmung der For
schungsschwerpunkte beider Einrichtun
gen, den Aufbau eines eBusiness Compe
tence Center, die Erschließung neuer Aufga
benfelder für das Internet-Computing sowie
die gemeinsame Nutzung und Weiter
entwicklung von Multimedia-Technologien.
Einen wichtigen Schwerpunkt der Koope
ration bildet die Unterstützung der
Wirtschaftsinformatik-Absolventen bei der
Schaffung von High-Tech-Arbeitsplätzen in
der Region Halle-Leipzig durch Karriereför
derung, wobei eine enge Zusammenarbeit
mit der itCampus GmbH Leipzig erfolgt.
Bereits im Wintersemester 2000/2001
werden SpezialVorlesungen gemeinsam ge
staltet und angeboten, Module der Wirt
schaftsinformatik für das Teleleaming aufbe
reitet und ein Seminar für die Doktoranden
beider Institute durchgeführt.
Eine Erweiterung der Kooperation auf die
Universität Jena wird angestrebt.
Geographie
Leipziger Wissenschaftler in der
Deutschen Akademie für Landes
kunde gut repräsentiert
Von der Deutschen Akademie für Landes
kunde, der Spitzenorganisation der landes
kundlichen Forschung in Deutschland, die
ihren Sitz am Institut für Länderkunde in
Leipzig hat, sind auf ihrer diesjährigen Mit
gliederversammlung in Bottrop erneut Leip
ziger Geographen als Mitglieder berufen
worden. Dr. Ute Wardenga (Institut für Län
derkunde) und Prof. Dr. Reinhard Wießner
(Institut für Geographie der Universität) wur
den zu ordentlichen, Dr. Luise Grundmann
(Institut für Länderkunde) und Dr. Günther
Schönfelder (Sächsische Akademie der
Wissenschaften zu Leipzig, Kommission für
Landeskunde) zu korrespondierenden Mit
gliedern ernannt.
Aus der Leipziger Geographie gehören
der Deutschen Akademie für Landeskunde
weiterhin Prof. Dr. Alois Mayr (Institut für
Länderkunde und Institut für Geographie),
Prof. Dr. Helga Schmidt (Institut für Geogra
phie) und Prof. Dr. Günter Haase (Emeritus
des Instituts für Geographie) als ordentliche
Mitglieder sowie Dr. Sabine Tzschaschel
(Institut für Länderkunde) als korrespondie
rendes Mitglied an. Damit stellen Leipziger
Geographen mit 8 Vertretern die größte ört
liche Gruppe unter den 53 Mitgliedern der
Akademie. Dies unterstreicht die Bedeutung
des Standorts Leipzig in der Wissenschafts
landschaft der deutschen Geographie.
Wichtige Aktivitäten der Deutschen Aka
demie für Landeskunde werden ebenfalls
von Leipzig aus koordiniert. So entsteht am
Institut für Länderkunde unter Federführung
von Prof. Dr. Alois Mayr und Dr. Sabine
Tzschaschel der zwölfbändige „Nationalat
las Bundesrepublik Deutschland", ein wis
senschaftliches Großprojekt, das gemein
sam von der Deutschen Akademie für Lan
deskunde, der Deutschen Gesellschaft für
Geographie und der Deutschen Gesell
schaft für Kartographie getragen wird. Das
Periodicum der Deutschen Akademie für
Landeskunde, die „Berichte zur deutschen
Landeskunde" werden in Leipzig feder
führend von Prof. Dr. Helga Schmidt her
ausgegeben und von Dr. Ute Wardenga
schriftleiterisch betreut. Weiterhin ist Prof.
Dr. Alois Mayr Mitherausgeber der Schrif
tenreihe der Akademie „Forschungen zur
deu tschen Landeskunde" . R . W.
Veterinärmedizin
Dr. Schiefer Honorarprofessor
Der leitende Stadtveterinärdirektor Dr.
Georg Schiefer, Leipzig, ist zum Honorar
professor für Lebensmitteluntersuchung
und Verbraucherschutz an die Veterinär
medizinische Fakultät berufen worden.
Georg Schiefer, 1942 in Chemnitz ge
boren, promovierte 1970 zum Dr. med. vet.
mit einer fleischhygienischen Thematik.
Seit der politischen Wende in Ost
deutschland ist er Leitender Stadtveterinär
direktor in Leipzig. Er hat maßgeblich am
Aufbau der personellen und räumlichen
Ausstattung des Amtes mitgewirkt.
Seinen tierärztlich-fachlichen und organi
satorischen Fähigkeiten ist es zu verdanken,
dass die Großstadt Leipzig über ein leis
tungsfähiges Veterinär- und Lebensmittel
aufsichtsamt verfügt. Trotz der vielfältigen
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und vielgestaltigen Aufgaben, die Dr. Schie
fer und sein Team zu erfüllen haben, gehört
er zu den tierärztlichen Amtsleitern im
öffentlichen Dienst, die wissenschaftlich
arbeiten. So hat Dr. Schiefer im Laufe seiner
tierärztlichen Tätigkeit 160 Veröffentlichun
gen vorzuweisen und er hat zahlreiche Vor
träge auf nationalen und internationalen
tierärztlichen wissenschaftlichen Veranstal
tungen gehalten.
Seine Tätigkeit als Gastdozent an der Uni
versität Leipzig hat eine lange Tradition. Das
betrifft sowohl die Ausbildung von Studen
ten als auch die Weiterbildung auf den Ge
bieten Fleischhygiene und Lebensmittel
hygiene.
Dr. Schiefer ist Mitglied verschiedener
Arbeits- und Projektgruppen auf Bundes
und Landesebene, die sich mit Fragen der
Lebensmittelüberwachung beschäftigen.
Aktiv ist er an der Kommunalen Verwal
tungsmodernisierung in Sachsen beteiligt
ebenso wie bei der Qualitätssicherung im
Vollzug der amtlichen Lebensmittelüber
wachung.
Er versteht es, neue interessante Themen
wie Controlling, Qualitätsmanagement,
HACCP-Konzept und Budgetierung in der
Verwaltung in seine Lehr- und Vortrags
inhalte zu integrieren und dadurch aktuell
und auch zukunftsorientiert das Wissen zu
v e r m i t t e l n . E . S c h a r n e r
Oberholz: Neue Ställe wirken sich
auf Tiergesundheit aus
Zu den Baumaßnahmen für 76 Millionen
DM, die im zurückliegenden Studienjahr ab
geschlossen wurden, gehörten auch die
beiden im April 2000 übergebenen und seit
mehreren Monaten in voller Nutzung befind
lichen beiden Tierställe im Lehr- und Ver
suchsgut Oberholz. Die für insgesamt 3 Mil
lionen DM in 14-monatiger Bauzeit errichte
ten Ställe für Milchvieh und Schweine wer
den von der Veterinärmedizinischen Fakultät
für die Ausbildung am Tier, für das landwirt
schaftliche Praktikum der Studierenden und
die veterinärmedizinische Forschung ge
nutzt. Wie der Leiter des Gutes, Hermann
Küchler, in einem Gespräch sagte, hat sich
das hervorragende Stallklima bereits sehr
positiv auf die Tiergesundheit ausgewirkt.
Im neuen Rinderstall Oberholz: Zur Eröffnung noch artfremd genutzt - Übergabe an die
Veterinärmedizinische Fakultät durch W. Trommer, Staatshochbauamt (f). Foto: Kühne
Im Rinderstall mit 40 Kühen bewährt sich die
hochmoderne Melkanlage ebenso wie die
Abruffütterung - über einen Transponder
am Halsband gesteuert -, die eine auf jedes
einzelne Tier zugeschnittene Menge an
Kraftfutter in kleinen Portionen vergibt. So
kann vom ersten Tage an Milch der Qua
litätsklasse S (die höchste) an die Molkerei
Müller in Leppersdorf bei Dresden geliefert
werden. Im Schweinestall wird ebenfalls
jedem Tier eine maßgeschneiderte Kost
verpasst; hier wird das Tier über einen
Transponder am Ohr identifiziert und an
automatischen Wiegetrögen gefüttert. Des
weiteren erfolgt der Einsatz von pflanzlichen
Substanzen (z.B. Knoblauch, Liebstöckel),
um den Anteil an Antibiotika zurückzudrän
gen. Dabei werden die Auswirkungen auf
die Tiergesundheit und das Fressverhalten
von Ferkeln erforscht.
Um das Hofgelände zu arrondieren, steht
noch eine Stalleinheit aus, die hoffentlich
bald realisiert werden kann. V S.
Medizin
80. Geburtstag
von Prof. Dr. h.c. Fritz Meißner
Der Ehrendoktor der Universität Leipzig,
Prof. Dr. Fritz Meißner, von 1959-1986
Direktor der Klinik und Poliklinik für Kinder
chirurgie, feiert am 30. Oktober seinen
80. Geburtstag.
Seine Schule, den wachsenden und rei
fenden Organismus des Kindes in seiner
Komplexität zu betrachten und spezielle
Methoden der Diagnostik, Operationstech
nik sowie der Vor- und Nachbehandlung
dem Alter anzupassen, hat die berufliche
Entwicklung seiner Schüler geprägt.
Seine herausragenden wissenschaft
lichen Leistungen sind vielfältig gewürdigt
worden. Sein souveränes operatives Kön
nen behalten seine ehemaligen Patienten
und auch seine Schüler in dankbarer Erin
nerung. Prof. Meißner sind viele Ehrungen
zuteil geworden. Außer der Mitgliedschaft in
der Deutschen Akademie der Naturforscher
LEOPOLDINA und „The British Association
of Paediatric Surgeons" ist er Ehrenmitglied
der PURKINJE Gesellschaft Tschechiens
sowie der Kinderchirurgischen Gesellschaf
ten Ungarns und Österreichs. 1995 verlieh
die Alma mater Lipsensis ihrem Ehrensena
tor in Würdigung seiner Verdienste die Eh
rendoktorwürde.
Prof. Dr. med. Joachim Bennek
Prof. Wohlgemuth
feierte 70. Geburtstag
Am 18. Juli 2000 beging
der ehemalige Studien
dekan der Medizini
schen Fakultät, Prof. Dr.
Balthasar Wohlgemuth,
seinen 70. Geburtstag.






1930 als Sohn einer Arztfamilie in Königs
berg geboren, studierte er in den 50iger Jah
ren an der Medizinischen Fakultät der Uni
versität Leipzig Medizin, wo er 1957 auch
promovierte. 1958 nahm er seine Arbeit am
Pathologischen Institut der Universität auf,
an dem er bis zu seiner Emeritierung 1996
arbeitete. Dafür gilt ihm besondere Aner
kennung und besonderer Dank.
1962 erwarb B. Wohlgemuth den Fach
arzt für Pathologie, habilitierte sich 1967
und wurde 1968 zum Oberarzt ernannt.
Sein Lebenslauf ist beredtes Beispiel für die
Verirrungen der deutschen Geschichte: erst
22 Jahre nach seiner Habilitation wurde er
im Jahr der friedlichen Revolution zum Pro
fessor berufen. Einige Jahre übernahm er
die kommissarische Leitung des Instituts für
Pathologie, wofür ihm die Fakultät herzlich
dankt.
Als Hochschullehrer erwarb er sich große
Verdienste bei der Aus- und Weiterbildung
des wissenschaftlichen Nachwuchses, der
Studenten und der medizinisch-techni
schen Assistenten. Mit seinem Lehrbuch
der „Allgemeinen und speziellen Pathologie
für Stomatologen" trug er Entscheidendes
zur Stomapathologie bei. Weitere wissen
schaftliche Schwerpunkte lagen auf den
Gebieten der diabetischen Angiopathie, der
morphologischen Hepatologie und der Pa
thogenese der Leberzirrhose. Eine große
Anzahl von wissenschaftlichen und populär
wissenschaftlichen Veröffentlichungen le
gen beredtes Zeugnis davon ab.
Besonders hervorzuheben ist die Tätig
keit Prof. Wohlgemuths als Studiendekan in
den Jahren 1990 bis 1995. Er wirkte mit
dem ersten frei gewählten Dekan der Medi
zinischen Fakultät, Prof. Dr. Gottfried Geiler,
maßgeblich am Prozess der demokrati
schen Erneuerung unserer Universität mit.
Die Deutsche Gesellschaft für Verdau-
ungs- und Stoffwechselkrankheiten verlieh
ihm 1999 anläßlich ihres Kongresses in
Leipzig die Ehrenmitgliedschaft.
Persönlich bedanken möchte ich mich bei
Herrn Prof. Wohlgemuth für die exzellente
Kooperation mit der von mir geführten Klinik
mit dem Schwerpunkt Gastroenterologie
und Hämatologie/Onkologie.
Prof. Dr. Joachim Mössner
Zeitgleich mit der akademischen Festveran
staltung zur Einweihung des neuen Chemie
gebäudes der Universität Leipzig am 17. Fe
bruar 2000 in der Johannisallee 29 (s. die
ses Journal, April/2000, S. 18) wurden frisch
restaurierte Bronzetafeln mit den Bildnissen
bedeutender Leipziger Chemiker ange
bracht. Seither finden diese Tafeln das Inter
esse studentischer Betrachter, und viele Be
sucher des architektonisch und funktionell
gelungenen Neubaus mit seinen Attributen
moderner Kunst verweilen davor in der re
präsentativen Eingangshalle bzw. im kleinen
Hörsaal, empfinden sie doch hier die reiz
volle Kombination bzw. den Kontrast von
Moderne und Rückbesinnung auf wissen
schaftliche Tradition verbunden mit der Er
innerung an bedeutende Leipziger Chemi
kerpersönlichkeiten. Es liegt deshalb nahe,
über das gegenwärtig Bekannte zur wech
selvollen Geschichte dieser Werke, die zum
Kunstbesitz der Universität und Bestand der
Fakultät für Chemie und Mineralogie ge
hören, zu informieren und damit gleichzeitig
den Blick für diese zu schärfen.
Die älteste und zugleich kleinste Bronze
tafel zeigt feinziseliert und flach erhoben das
Porträt von Johannes Wislicenus (1835 bis
1902). J. Wislicenus war eine markante und
kraftvolle Persönlichkeit im Leipziger Uni
versitätsleben um die vorige Jahrhundert
wende: 906. Rektorat der Universität Leip
zig 1893/1894, Ordinarius für Chemie und
Direktor des Ersten Chemischen Laborato
riums von 1884 bis 1902 in Nachfolge von
Hermann Kolbe (1818-1884), bedeutende
Forscherpersönlichkeit insbesondere auf
dem Gebiet der Organischen Chemie und
bekannt durch sein Kurzes Lehrbuch der
Anorganischen Chemie.
Die Bronzetafel (Durchmesser 22 cm;
Standort: kleiner Hörsaal 015) datiert nach
der Inschrift aus dem Jahre 1903. Sie trägt
am Rande umlaufend die Inschrift „JOHAN
NES WISLICENUS. 1835-1902. PRO
FESSOR DER CHEMIE" und als Signum
R. HENZE1 1903.
Wie Professor Dr. Manfred Mühlstädt,
Direktor des Instituts für Organische Chemie
von 1961 -1968, vor kurzem niederschrieb,
war diese Tafel nach dem Wiederaufbau des
Instituts 1949/50 bis zum Jahre 1968 im
Zimmer des Institutsdirektors für Orga
nische Chemie (2. Etage, Zi. 208, Nordseite)
in der sogenannten „Prüfungsecke" ange
bracht. Dorthin war sie vermutlich von
W. Treibs (s. u.) aus dem „Gattermann-Ab
schlußprüfungsraum" aus der Brüderstr. 34
verbracht worden. Viele Prüfungen in orga
nischer Chemie liefen sozusagen unter den
Augen von Wislicenus ab. Nach der Auf
lösung der Institute im Zuge der Hochschul
reform im Jahre 1968 wurde die Plakette im
selben Haus in einem kleinen Raum Nr. 203,
der dem entpflichteten Institutsdirektor Prof.
M. Mühlstädt als Büro-Zwischenlösung zur
Verfügung gestellt wurde, bis zu seinem
Ausscheiden nach Erreichen der Alters
grenze im Jahre 1994 sicher verwahrt und
von ihm im selben Jahr an Herrn Prof.
P. Welzel übergeben.
Die größte der vier Bronzetafeln zeigt das
profilierte, stark herausgearbeitete und fast
plastisch wirkende Porträt von Arthur Ru
dolph Hantzsch (1857-1935). Prof. A.
Hantzsch zählt zweifellos zu den bedeu
tendsten Leipziger Chemikerpersönlichkei
ten von internationalem Ruf. Zu seiner
Schule gehören solche namhaften Gelehr
ten wie Alfred Werner, Begründer der Koor
dinationschemie und Franz Hein, Begründer
der Organometallchemie. Arthur Hantzsch
war Direktor des Ersten Chemischen Labo
ratoriums in Nachfolge von J. Wislicenus
und Ordinarius für Chemie von 1903-1927.
In einer von der Federation of European
Chemical Societies (FECS) anläßlich des
Milleniums beschlossenen Liste von 100
europäischen Chemikern, welche im Zeit
raum vom 18. bis 20. Jahrhundert die Che
mie wesentlich geprägt und Wissenschaft,
Industrie und Gesellschaft weltweit beein
flußt haben, ist Arthur Hantzsch zusammen
mit den Leipziger Ordinarien Hermann
Kolbe, Wilhelm Ostwald und Pefer Debye
aufgeführt.
Die Bronzetafel (Höhe 108 cm, Breite
71,5 cm; Standort: Eingangshalle, an der
linken Seite vor dem großen Experimentier
hörsaal : Hantzsch-Hörsaal) wurde im Jahre
1927 vom Leipziger Medailleur und Bild
hauer Alfred Thiele geschaffen. Die Tafel
trägt zentriert die Inschrift: „A/HANTZSCH
GEWIDMET VON SEINEN SCHÜLERN"
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und am rechten unteren Rand das Signum
ALF/THIELE21927.
Zur Vorgeschichte der Stiftung der Tafel
und über die Enthüllung in einer feierlichen
Festveranstaltung anläßlich des 70. Ge
burtstages von Alfred Hantzsch, die am
1. März 1927 im großen Experimentierhör
saal (Kolbe-Hörsaal) in der Liebigstraße 18
stattfand, gibt es einen aufschlußreichen
dokumentarischen Beleg im erst kürzlich
der Öffentlichkeit zugänglich gemachten
Manuskript der Festrede des Jubilars selbst.
Darin heißt es wörtlich mit Bezug auf die
Bronzetafel: „Nach dem Dank an den Pro
rektor nun mein Dank dem Spiritus rector
der heutigen Feier, dem verehrten Kollegen
Reddelien, meinem lieben einstigen Schüler
Professor Hein und meinem getreuen Mitar
beiter Dr. Weißberger. Zaghaft kamen sie zu
mir - sie sagten, sie hätten ein Attentat vor
- fürchteten Widerstreben - allein das Ge
genteil trat ein: ich war sprachlos. Hätte nie
eine Feier, geschweige denn den Plan einer
Stiftung eines Broncereliefs einzig von mei
nen Schülern für möglich gehalten-wegen
der wirtschaftjlichen] Depression ujndj Not
lage weiter Kreise: Bedenken widerlegt „al
les schon in Düsseldorf gemacht", vor allem
durch aktive Betätigung von K[urt]H[einrich]
Meyer und [Friedrich] Bergius - dann freu
dige Überraschung um so grösser: hätte
nicht an so viel Anhänglichkeit alter Schüler
geglaubt - denn geht bei mir stets die Wis
senschaft der Person voran - nun kommen
mir die Schüler und Mitarbeiter nur mensch
lich näher, die sich selbst voll Interesse mei
ner Wissenschaft, der Chemie hingegeben
- u[nd] hätte es deshalb nie gehofft, mir bei
so vielen so viel Symphatie erworben zu
haben, zumal bei meinem Temperament.
So danke ich nicht nur den genannten, son
dern all' den zahlreichen alten und jungen
Schülern - von denen einer sogar eine Reise
übers Meer gemacht hat, um anwesend zu
sein - die mir durch Widmung der heute
geweihten Plakette diese Gesinnung zum
Ausdruck gebracht haben. So wird der
Kunstwert dieses Reliefs erhöht durch
seinen Affektionswert - aber ich möchte
auch im Namen meiner Familie mit Dank
gegenüber dem Künstler erklären, daß er
ihren Wunsch, ein entsprechend ähnlich
Die Direktoren der Chemischen Institute Wilhelm Treibs (I.), Leopold Wolf (M.) und Eberhard
Leibnitz (r.) am Tag der Universität im Jahre 1959 vor der Bronzetafel von ARTHUR
H A N T Z S C H . F o t o : F a k u l t ä t f ü r C h e m i e u n d M i n e r a l o g i e
Abbild von mir zu schaffen, meisterhaft er
füllt hat...
... Zum Schluß noch einige Worte über
mein Relief und seine Stellung zu den Mar
morbüsten meiner Vorgänger. Nur weil es
die Architektur des Hörsaals erforderte,
habe ich mich fügen müssen, dass es über
jenen angebracht worden ist. Versöhnend
kann nur wirken, daß damit angedeutet
wird, [daß] alle Nachfolger auf den Schul
tern ihrer Vorgänger stehen. Dies gilt in be
sonders hohem Grade. Wie ich in meiner
Laufbahn den Spuren v[on] Wislicenus von
Zürich - nach Würzburg - nach Leipzig ge
folgt bin, um sie wie er hier zu beschlies-
sen, so bin ich zu Anfang dieser Laufbahn
auch chemisch seinen Arbeiten gefolgt.
Ohne Acetessigester keine Pyridinsynthe-
sen. Und wenn mein Blick auf dem Relief
dem Zuge meines Herzens hätte folgen
können, so würde er nach der Seite mei
nes allverehrten väterlichen Freundes ge
richtet sein, dessen ältester Sohn 10 Jahre
lang mir treu zur Seite stand und dessen
jüngster Sohn zu meiner Freude hier an
wesend ist. Aber daß mein Blick auf Kolbe
gerichtet ist, ist sachlich gerechtfertigt. Auf
seinen Arbeiten fussen die von Wislicenus
und von mir: denn ohne Kolbes bahn
brechenden Leistungen über die Essig
säure kein Acetessigester und keine Pyri-
dinsynthese ..."
Von den erwähnten Marmorbüsten
Kolbe's und Wislicenus fehlt leider bis jetzt
jede Spur, denn der Kolbe-Hörsaal wurde
durch den verheerenden Bombenangriff am
4. Dezember 1943 bis auf die Grund
gewölbe zerstört. Offensichtlich konnte nur
die Bronzetafel gerettet werden. Diese
wurde anläßlich der 550-Jahrfeier der Uni
versität Leipzig im Jahre 1959 in einer Fest
veranstaltung der Chemischen Institute von
den damaligen Institutsdirektoren Leopold
Wolf (Anorganische Chemie, s.u.), Wilhelm
Treibs (Organische Chemie, s. u.) und Eber
hard Leibnitz (Technische Chemie) im
großen Experimentierhörsaal der Chemie in
der Brüderstraße 34 (Beckmann-Hörsaal)
zur Schau gestellt (Abb. 3), und danach fand
sie auf Betreiben von Eberhard Hoyer zeit
weise ihren Platz in der inneren Eingangs
zone direkt hinter der Haustür Liebigstr. 18.
Später wurde die Hantzsch-Tafel wegen
Korrosionsschäden wieder abgenommen
und jahrelang zusammen mit der von L. Wolf
(s. u.) im Pumpenraum Liebigstraße 18 und
danach im Abstellraum unterhalb der in das
Kellergeschoß führenden Treppe aufbe
wahrt, von wo sie beide der Autor des Arti
kels schließlich im Jahre 1993 nach seinem
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Amtsantritt in den kleinen Hörsaal 2 der
Chemie (Kolloquiumshörsaal im Hochpar
terre, Talstraße 35) verbringen ließ. Dort
waren die Bronzetafeln an der Ostseite
zwischen den Fenstern befestigt, und so
gehörten Hantzsch und Wolf quasi zur auf
merksamen Hörerschaft und richteten in
dieser Reihenfolge den kritischen Blick zum
jeweiligen Vorlesenden bzw. Vortragenden.
Eine weitere der Bronzetafeln zeigt das
Porträt von Leopold Wolf (1896-1973). L.
Wolf, ein Schüler von A. Hantzsch, war der
erste Direktor des Instituts für Anorganische
Chemie von 1951 bis zu seinem Eintritt in
den Ruhestand im November 1961. L. Wolf
hat sich nach Beendigung des 2. Weltkrie
ges unter schwierigsten Bedingungen in
kommissarischer Leitung aller chemischen
Institute bzw. Abteilungen, vom damaligen
Rektor Georg Gadamer dazu berufen, für
die Aufnahme des Lehr-und Forschungsbe
triebes und den Wiederaufbau des zerstör
ten Ersten Chemischen Laboratoriums ein
gesetzt. Seine international anerkannte wis
senschaftliche Schule arbeitete erfolgreich
auf dem Gebiet der Komplexchemie, insbe
sondere dem der Seltenen Erden.
Die Bronzetafel (Höhe: 94 cm, Breite:
69 cm) wurde im Jahre 1961/1962 vom
Bildhauer Rudolf Oelzner3 gefertigt.
Die Gipsvorlage dazu ist in der Kustodie
der Universität aufbewahrt. Die Tafel trägt
unter dem Porträt zentriert die Inschrift
„LEOPOLD WOLF GEWIDMET VON SEI
NEN SCHÜLERN" und das Zeichen ®62.
Sie befindet sich in der Eingangshalle der Fa
kultät auf der rechten Seite am Zugang zum
Experimentierhörsaal, angebracht in einem
Abstand von 50 cm von der Bronzetafel Wil
helm Treibs und auf gleicher Höhe. Es ist
eine eher zufällige, jedoch mit Universitäts
kustos Rainer Behrends zusammen von uns
gewollt sinnhafte Konstellation, daß sich
beide Chemikerpersönlichkeiten, die gleich
zeitig im Jahre 1951 zu Institutsdirektoren
ernannt worden waren und damals im wie
deraufgebauten Chemiegebäude in der Lie-
bigstr. 18 gemeinsam bis zum Jahre 1961
wirkten, sich ansehen und wie in einem an
geregten Gespräch miteinander befinden.
Wie der Zeitzeuge Professor Eberhard
Hoyer, Leiter des Forschungskollektivs bzw.
Wissenschaftsbereichs Anorganische Che
mie von 1969-1993, sich erinnerte, wurde
die Fertigung der Wolf-Tafel aus Anlaß des
65. Geburtstages veranlaßt. Der damalige
Oberassistent E. Hoyer hatte mit dem
Künstler Gespräche über die anzufertigende
Plastik im Atelier in der Nähe der heutigen
Kolonnadenstraße geführt und ihn mit werk
dienlichen Fotos versorgt. Es ist unsicher,
ob L. Wolf Modell gesessen hat und ob der
Medailleur überhaupt L. Wolf angesichtig
geworden ist. Sicher ist, daß durch persön
liches Aufsuchen des Hauptbuchhalters der
Universität durch Prof. Dr. Heinz Holzapfel,
Erhard Uhlemann und Eberhard Hoyer mit
der Bitte um Kofinanzierung eine Zusage
von 1 000- Mark gegeben wurde. Bei der
im großen Chemiehörsaal in der Brüder
straße 34 stattgefundenen festlichen Ver
anstaltung zur Verabschiedung von Prof.
L. Wolf in den Ruhestand unmittelbar nach
seinem 65. Geburtstag im Jahre 1961, wo
bei man sich noch heute an seinen Vortrag
„Der Maxwellsche Dunkelraum" erinnert,
war die Bronzetafel offenbar noch nicht ge
fertigt, sondern stattdessen die Bronzetafel
von A. Hantzsch aufgestellt.
Eine weitere Bronzetafel zeigt das Porträt
von Wilhelm Treibs (1890-1978). Prof. W.
Treibs war erster Direktor des Instituts für
Organische Chemie von 1951 bis zu seinem
Verbleib als Gastprofessor an der Universität
Heidelberg nach einer Vortragsreise im
Sommer des Jahres 1961. Prof. Treibs hat
sich wie L. Wolf beim Wiederaufbau der zer
störten Chemischen Institute der Leipziger
Universität nach dem Krieg und der Inbe
triebsetzung von Lehre und Forschung auf
dem Gebiet der Organischen Chemie blei
bende Verdienste erworben. Seine For
schungen befaßten sich besonders mit
ätherischen Ölen und Terpenen, Azulenen,
Pentalenen, Tropolonen und cyclischen Ke-
tonen, der Autoxidation und dem aromati
schen Zustand.
Die Bronzetafel (Höhe: 94 cm, Breite
70cm; Standort, s.o.) trägt zentriert die
Inschrift „W. TREIBS von seinen Schülern".
Der Entwurf für den Bronzeabguß wurde It.
Kostenvoranschlag vom 22.7.1960 vom
Leipziger Grafiker Franz Hoßfeld, Auen
straße 5, durch schriftlichen Auftrag des
Instituts für Organische Chemie vom
11.07.1960 gefertigt. Die Werkskizzen und
Studien zum Porträt, das Tonmodell mit
Porträt und Schrift, Gipsform und Gips
modell der Tafel, Retuschearbeiten am
Gipsmodell und die Aufsicht beim Ziselieren
und Patinieren des Bronzegusses, der in der
Bronzegießerei Noack, Kochstraße gefertigt
wurde, betrugen einschließlich Material
1 945- DM, zu denen sich noch 1 400- DM
für den Guß rechneten, so daß Gesamt
kosten von 3345- DM resultierten, die von
den Schülern für ihren verehrten Lehrer auf
gebracht wurden.
Veranlaßt wurde die Anfertigung der Tafel
durch ein Komitee zum 70. Geburtstag von
W. Treibs, das sich im Januar 1960 konsti
tuiert hatte und in dem sich Werner Schroth
und Gerhard Kempter besonders für die An
fertigung des Reliefs engagierten. „Nach
dem zum Festkolloquium am 10.11. 1960
die Tafel erstmals ausgestellt worden war, ist
sie anschließend in einem der Lagerräume
(„Ruine"?, Liebigstr.) verwahrt worden.
Möglicherweise sollte sie erst nach der
Emeritierung des Gefeierten angebracht
werden ...". Da Prof. W. Treibs dann im
Spätsommer des Jahres 1961 nicht nach
Leipzig zurückkehrte, war unter den ge
gebenen politischen Umständen an eine
öffentliche Erinnerung nicht zu denken. Die
Bronzetafel wurde jedoch sicher im Hause
aufbewahrt. Die bis in die achtziger Jahre
unternommenen Versuche von Treibs-
Schülern, in einem Publikationsvorhaben
der Universität zum Leben und Wirken be
deutender Leipziger Gelehrter den ihm zu
stehenden Platz mit einigen Druckseiten
einzuräumen, scheiterten letztlich an der
Verwehrung einer Druckgenehmigung durch
das Ministerium für das Hoch- und Fach
schulwesen. Nach einer eindrucksvollen
Gedenkveranstaltung am 6. November
1990 anläßlich des 100. Geburtstages, die
maßgeblich von Prof. Dr. Gerhard Mann
(1929-1996) initiiert und organisiert wurde,
wurde die messingfarbene Bronzetafel dann
im ehemaligen Direktorenzimmer des Insti
tuts für Organische Chemie, inzwischen Be
ratungsraum 208 geworden, in der Liebig
straße 18 angebracht.
Auf Anregung und durch Vermittlung von
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Kustos Rainer Behrends und veranlaßt
durch den Autor des Artikels wurden im
Januar/Februar 2000 drei der vier Tafeln
(Hantzsch, Treibs, Wolf) von Meister Bert
Noack und seinen Mitarbeitern in der gleich
namigen alteingesessenen Leipziger Bron
zegießerei in der Kochstraße, wo über einen
Zeitraum von 35 Jahren alle drei großen
Bronzetafeln gegossen worden waren,
preisgünstig restauriert. Nach Abtragung
der schwarzen Korrosionsschichten wurde
die Oberfläche nach alten Rezepturen mit
Schlippeschem Salz (Natriumtetrathioanti-
monat-nonahydrat) und Schwefel leber
(„Kaliumsulfid", das Polysulfide, Thiosulfat
und Sulfat enthält) behandelt. Die Tafeln
werden nun mit ihrem wiedergewonnenen
ursprünglichen Bronzeglanz weiterhin inter
essierte Betrachter finden.
Dank. Herrn Professor Dr. M. Mühlstädt sei
sehr herzlich für die Bereitwilligkeit gedankt,
persönliche Erinnerungen zur Wislicenus-
und Treibs-Tafel handschriftlich zur Verfü
gung zu stellen. Herrn Professor Dr. £
Hoyer gilt der Dank für Aufzeichnungen zur
Hantzsch- und Wolf-Tafel. Herrn Univer
sitätskustos Rainer Behrends danke ich
sehr für seine fachkundige Beratung vor Ort,
hilfreiche Diskussionen und Hinweise und
die Angaben zu den Künstlern.
Lothar Beyer
1 [Robert Eduard Henze (geb.1827 in Dresden,
gest. 1906 in Dresden) war Schüler von Ernst
Rietschel, Johannes Schilling und Ernst Hähne!
bekannt als Schöpfer von Denkmälern, u. a. für
Barbara Uttmann und Adam Riese (beide Ann
aberg), und der Nike auf der Kuppel des Kunst
ausstellungsgebäudes der Brühischen Ter
rasse in Dresden sowie von Plaketten.]2 [Alfred Thiele (geb. 1886 in Leipzig, gest. 1957
in Leipzig) studierte als Schüler von Adolf Leh
nen in Leipzig an der Königlichen Akademie der
graphischen Künste und später in München. Er
war seit 1921 Lehrer an der Kunstgewerbe
schule Leipzig, bis 1953 Leiter der Bildhauer
klasse und zeitweilig Direktor der Fachschule
für angewandte Kunst in Leipzig.]3 [Rudolf Oelzner (geb. 1906 in Taucha, gest.
1985 in Leipzig) war Schüler von Alfred Thiele
an der Kunstgewerbeschule Leipzig und von
Georg Mathey an der Akademie für Graphische
Künste Leipzig, bildhauerisch leistete er Mitar
beit im Atelier von M. Alfred Brumme.}
(Die Literaturliste kann beim Autor bestellt wer
den.)
Bronzetafel mit dem Porträt von JOHANNES WISLICENUS (1835-1902),
gefertigt von R. HENZE, 1903.
Bronzetafeln mit den Porträts von WILHELM TREIBS (1890-1978) (links), gefertigt von
Franz Hoßfeld, 1960, und von LEOPOLD WOLF (1896-1973) (rechts), gefertigt von Rudolf
O e l z n e r , 1 9 6 1 . F o t o s : K ü h n e
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Intel Mobile Celeron oder iP3 CPU
56k Faxmodem intern V.90 Standard
3.5" Floppy intern, 24xCDR oder DVD intern
TFT-Display, 8MB VGA SGRAM
16Mio Farben bei 1024x768, Dual-View
PCMCIA 1 x Typ II oder 2 x Typ III
lxseriell, lxparallel, Infrarot, USB, Tastatur+Maus
Monitoranschluß, Line Out, Micro, S-Video-Out
16Bit Stereo Sound 3D PCI
inegrierte Fast Ethernet Netzkarte 10/100MBit
64MB SD-RAM (max.256 / 1 Steckplatz)
MS Win 98SE, Works 2000, Norton Antivirus 5.1
1 Jahr Garantie, Vor-Ort-Service optional
315x39x256mm, 3.1kg inkl. Akku
Maxdata Pro Line
Kombination von neuester Technik + hoher Qualität
Intel Mobile Celeron oder iP3 CPU
56k Faxmodem intern V.90 Standard
3.5" Floppy intern, 24xCDR oder DVD intern
Festplatten 6GB, 10GB oder 20GB
TFT-Display, 8MB VGA SGRAM
16Mio Farben bei 1024x768, Dual-View
PCMCIA 1 x Typ II oder 2 x Typ III
lxseriell, lxparallel, Infrarot, USB, Tastatur+Maus
Pro 400 und Pro 700 mit FireWire IEEE1394
Monitoranschluß, Line Out, Micro, S-Video-Out
16Bit Stereo Sound on Board
inegrierte Fast Ethernet Netzkarte 10/100MBit
64MB oder 128MB SD-RAM
(max. 256MB/1 Steckplatz)
MS Win 98SE oder Windows 2000 (je nach Modell)
Works 2000, Word2000, Norton Antivirus 5.1
oder Office 2000 SBE (je nach Modell)
3 Jahr Garantie, Vor-Ort-Service optional
Gewicht 3.1/3.3/3.5kg (je nach Modell)











iCeleron 550MHz. 64MB, 6GB
13.3" TFT-Display, CDR, Win98SE
IPentium III 600MHz. 64MB. 6G3
14.1" TFT-Display, DVD. Win98SE
IPenlium III 600MHz, 64MB. 6GB






bieten wir Ihnen optional
Vor-Ort-Service.
iCeleron 600MHz. 64MB, 6GB
13.3" TFT-Display, CDR. Win98SE
iPentium 111 600MHz, 64MB, 6GB
13.3' TFT-Display. DVD. Win98SE
iPentium tll 600MHz, 64MB, 6GB
14.1- TFT-Display, CDR, Win98SE
iPentium 111 600MHz, 64MB. 6GB
14.1" TFT-Display, DVD, W]n98SE
iPentium III 700MHz. 128MB, 20GB
15.1" TFT-Display. DVD. Win98SE
iPentium III 750MHz, 128MB, 20GB
15.1" TFT-Dispiay, DVD, Win98SE
iPentium III 700MHz, 128MB, 10GB
T4.1" TFT-Display. CDR.Win98SE
iPentium 111 700MHz. 128MB. 10GB
14.1" TFT-Display, CDR. Win2000
iPentium III 700MHz, 128MB, 10GB
14.1" TFT-Display, DVD,Win98SE
Optionen: (Auszug) 64MB RAM Modul
128MB RAM Modul
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